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Wahlbetrachtungen. 


Ueber den Termin der nächſten Reichstagswahlen ſcheint 
noch nichts feſtzuſtehen. Die Meinung, daß der Reichstag mit 
ſeinen Arbeiten ſchon am 20. Dezember fertig ſein, und daß 
im Januar des nächſten Jahres die Wahlen flatifinden werden, 

wohl einſtweilen noch nicht als eine definitive anzuſehen. 
Möglich iſt es, aber es iſt doch ſehr fraglich, ob die großen 
Aufgaben, welche dem Reichstage in der nächſten Seffion bevor⸗ 
ſtehen (namentlich wenn, wie jetzt beſtimmt verſichert wird, bie 
Regierung das Sozialiſtengeſetz für die Dauer fordert) in einem 
Zeitraum von 7—8 Wochen erledigt werden können. Wir 
möchten daher die frühere Nachricht für wahrſcheinlicher halten, 
daß bie Wahlen etwa im März k. J. ſtattfinden werden. Frei⸗ 
lich muß man fih immerhin für einen früheren Termin eins 
richten, und daher handeln die Parteien vollſtändig richtig, wenn 
ſie baldigſt an die Vorbereitungen für die Reichstagswahlen 

„antreten. 

Unſere Geſinnungsgenoſſen wiſſen, was dabei auf dem 
Spiele ſteht. Seitdem die fünfjährigen Legislaturperioden ein 
eführt ſind, haben die deutſchen Wähler eine noch viel ernſtere 
Verpflichtung als früher, genau zu überlegen, welche Männer 
ſie als Vertreter in den Reichstag ſenden. Fünf Jahre ganz 
freie Hand für den Reichstag bedeutet für das Volk unendlich 
viel. Die Regierung iſt durch die Verlängerung der Legislatur⸗ 
perioden ungleich günftiger geftellt; fie kann, wenn die Wahlen 
nicht nach ihrem Wunſche ausfallen, ſtets von neuem an das 
Volk appelliren, dieſes aber muß volle fünf Jahre auf die Mit⸗ 
wirkung bei der ganzen Geſetzgebung verzichten, wenn es einmal 
ſein Votum abgegeben hat. Es bleibt ihm dann nur das Be⸗ 
ſchwerde⸗ und Petitionsrecht. Wie unzureichend das iſt, hat 
die me genugſam bewieſen. Von konſervativer Seite 
iR auch ausdrücklich ausgeſprochen worden, daß man hauptſächlich 
auch deswegen auf die Verlängerung der Legie laturperioden 
Gewicht lege, damit das deutſche Volk längere Zeit „vor aufs 
regenden Wahlbewegungen verſchont“ werde, mit anderen Worten, 
daß die Vertreter des Volkes möglichſt unbehelligt von einer 
ſchnelleren Remedur und einer wirkſamen Kontrolle des Volkes 
Er geſetzgeberiſche Thätigkeit ausüben. Die Tragweite des 

ahlaktes iſt eine ſehr viel größere geworden, in demſelben 
Maße auch die Verantwortung der Wähler und die Nachtheile 
bei etwaigen Fehlgriffen. 

Wenn wir kurz auf die in Baden und in Sachſen in 
den letzten Tagen vollzogenen Landtagswahlen eingehen, ſo ge⸗ 
ſchieht dies nicht, weil wir der Meinung find, daß ſie einen 

„Schluß auf die Reichstagswahlen zulaſſen. Dieſe Wahlen waren 
keine allgemeinen, und die Wahlſyſteme in Baden und Sachſen 
ind auch nicht entfernt mit dem im Reiche zu vergleichen. 
Selbſt die freikonſervative „Poſt“ hat ſich nicht verhehlen kön⸗ 
nen, „daß die breiten Schichten der Bevölkerung nicht in 
vollem Umfange die Befriebigung theilen, von welcher 
die geiſtig und materiell bevorzugte Minderheit bei den Land⸗ 
tagswahlen ſo beredtes Zeugniß ablegte.“ Das iſt ſehr vor⸗ 
ſichtig und ſchüchtern ausgedrückt, tft aber doch einigermaßen 
deutlich. Die ſächſiſchen Wahlen werden am wenigſten als maß⸗ 
gebend zu betrachten ſein, da dort bekanntlich die relative Ma⸗ 
jorität entſcheidet. Diejenigen Parteien, welche beim erſten 
Wahlgange ihre Stimmen vereinigen, werben in einem entſchie⸗ 
denen Vortheil vor den geſondert Vorgehenden ſein. Es wird 
dort ein Kandidat als gewählt proklamirt, wenn er nach dem 
„Zahlenverhältniß auch die entſchiedene Minorität der Wähler in 
ihren Gefinnungen vertritt. Wenn beiſpielsweiſe der Kandidat 
der Kartellparteien 5000 Stimmen erhält, der der Freiſinnigen 
4999 und der der Sozialdemokraten 4998, ſo iſt der Kandidat 
der Kartellparteien, weil er die relative Majorität hat, gewählt, 
obwohl er in dieſem Fall nicht entfernt die Anſchauungen der 
Mojorität der Wähler vertritt. Aber auch trotz der Mängel 
des Wahlſyſtems hat ſich in Sachſen gezeigt, daß diejenige 
Partei, welche mit vollem Eifer und ohne äußere Rückſichten zu 
nehmen, vorgeht, Erfolge erzielen kann. Die Sozialdemokraten 
haben bei dieſen Wahlen zwei Sitze gewonnen und was am 
bemerienswertgeften erſcheint, einen in dem 36. ländlichen 
Wahlkreiſe, der bisher von einem Konſervativen vertreten war. 

Auch hier hat ſich gezeigt, daß alle äußeren Machtmittel, 
alle Beein fluſſungen der Preſſe ſich als ohnmächtig erweiſen, 
wenn die Wähler rückhaltlos und ohne Furcht vor irgend wel: 
chen Nachtheilen ihrer Ueberzeugung folgen. Andererſeits wür⸗ 
den auch die eifrigſte Preſſe und die umfangreidfien Agltations⸗ 
mittel wirkungslos ſein, wenn nicht die Wähler ſelbſt rührig 
und feſt für ihre Sache eintreten. 

Der Abg. Liebknecht gab einmal in einer Reichstagsſitzung 
am 28. Nov. v. J.) eine Erläuterung über die Erfolge der 

Maldemokratie, welche immerhin Vieles enthält, was berüd- 
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ſichtigt zu werden verdient. Er ſagte: „Zum Glück haben wir 
noch eine Klaſſe, die Ideale hat, und dieſe Klaſſe iſt das Pro⸗ 
letariat, das arbeitende Volk. Jedem von Ihnen muß es Reſpekt 
einflößen, wenn Sie ſehen, wie z. B. bei den Wahlen die deut⸗ 
ſchen Arbeiter ſchutzlos allen Maßregeln und Machtmitteln der 
Behörden und der defigenden Klaſſe gegenüber, ohne Entſchädi⸗ 
gung, häufig den Tagelohn opfernd, nicht ſelten mit hungrigem 
Magen, bei den Wahlen hingehen mit Wahlzetteln und Wahl⸗ 
flugblättern. Da ziehen ſie hin, getragen von der Begeiſterung 
ihrer Ideale. Unter dem Bürgertum haben Sie das nicht in 
dem Maße; da wird die Wahlagitation zum großen Theil mit 
Geld gemacht. Zu den Arbeitern hat ſich das Ideal gerettet, 
das in den anderen Klaſſen keine Stätte mehr findet. Und 
das Ideal giebt unverfiegbaren Muth, unbezwingliche Kraft, 
Die Verfolgungen nehmen beſtändig zu, immer breitere Lücken 
werden in unſere Reihen geriſſen, aber in jede Lücke für jeden 
Gefallenen treten zehn ein. Sie machen die Leute nicht müde; 
mit Heldenmuth ſchreiten ſie voran; immer vorwärts, — und 
ich bin der Meinung, jeder ehrliche Deutſche ſoll wenigſtens 
Reſpekt haben vor der Mannhaftigkeit. Hier haben Sie eine 
Mannhaftigkeit, wie ſie blos die feſte Ueberzeugung giebt, daß 
man für eine gerechte und heilige Sache kämpft. Alle Ideale 
der Humanität haben ſich gegenwärtig in der Arbeiterklaſſe ver⸗ 
körpert.“ Man mag dieſe Darſtellung als übertrieben bezeichnen; 
alle Diejenigen, welche die Vorgänge bei den Wahlen genauer 
kennen, werden gewiß nicht in Abrede ſtellen, daß im Großen 
und Ganzen die „beſitzenden“ und „gebildeten“ Klaſſen viel 
weniger Opferfreudigkeit und Unabhängigkeit der Geſinnung an 
den Tag legen, als die Arbeiter. Wir könnten in dieſer Be⸗ 
ziehung Beiſpiele genug aus den verſchiedenſten Wahlkreiſen 
anführen. Die Aengſtlichkeit, ſich durch ſeine Abſtimmung und 
durch öffentliches Eintreten für ſaine Ueberzeugung Nachtheile 
zuzuztehen, tft in jenen Kreiſen viel auffallender, als in dieſen. 
Jene ideale Zugkraft, jenes über alle Hinderniſſe ſich hinweg⸗ 
ſetzende Pflichtbewußtſein, welches zur rückhaltloſen Bethätigung 
der eigenen Ueberzeugung treibt, das iſt es, woran das deutſche 
Volk in vielen Kreiſen entſchiedenen Mangel leidet. Auch fehlt 
die Grfenninif, daß das Wahlrecht die Nothwendigkeit einer 
ernſtlichen Thätigkeit im öffentlichen Intereſſe unbedingt in ſich 
ſchließt. In jedem Verfaſſungsſtaate iſt es die Pflicht des 
Wählers, ſich um die öffentlichen Angelegenheiten zu kümmern 
und für feine Ueberzeugung bei der Behandlung derſelben ein: 
zutreten. Ohne dieſe Vorbedingung iſt der Verfaſſungsſtaat 
ein weſenloſes Gebilde; ſelbſt der abſolute Staat wäre einem 
ſolchen Verfaſſungsſtaate vorzuziehen. 

Dieſen Mangel an Thätigkeit bei vielen Wählern zu bes 
ſeitigen muß die erſte Aufgabe bei Vorbereitung der nächlten 
Wahlen ſein. Vor allen Dingen müſſen die Wähler in den ein⸗ 
zelnen Wahlkreiſen ihre Organiſation ſelbſt in die Hand 
nehmen, rechtzeitig Kandidaten aufſtellen und kräftig für dieſelben 
wirken. Nichts wäre gefährlicher, als wenn man, wie das fo 
häufig vorkommt, von der Zentralſtelle alles erwartet. Dieſe 
kann und foll nur in ſehr geringem Umfange helfend eintreten; 
die Hauptſache muß immer bei den Wählern ſelbſt bleiben. 

Wenn man in einzelnen Wahlkreiſen behauptet, man könne 
nicht vorwärts kommen, weil man keine Preſſe zur Verfügung 
habe, ſo iſt darauf wenig Gewicht zu legen. Ein ſchlagendes 
Beiſpiel dafür, daß, fe wichtig die Preſſe auch iſt, eine Partei 
auch ohne ihre Unterſtützung ſiegen kann, hat bei den badiſchen 
Landtagswahlen Offenburg geliefert. In dieſem Wahlkreise 
hatten die entſchieden freifinnigen Männer immer die Minorität 
gehabt. Ein Blatt exiſtirte für ſie nicht. Trotzdem iſt jetzt 
Rechtsanwalt Muſer, und noch dazu bei dem indirekten Wahl⸗ 
recht, faſt einſtimmig zum Abgeordneten gewählt worden, lediglich 
deshalb weil aus allen Kreiſen der Bevölkerung, auch aus den 
„beſitzenden“ Klaſſen, hervorragende Männer für ihre Ueber⸗ 
zeugung rückhaltlos eintraten. 

Unſere „beſitzenden“ und „gebildeten“ Klaſſen ſollten ſich die 
Worte des ſozialdemokratiſchen Abg. Liebknecht zur Nachachtung 
dienen laſſen. Nur dann, wenn in dem frei denkenden Bürger⸗ 
thum nicht bloß eine platoniſche und theoretiſche Neigung für 
freiheitliche Inſtitutionen beſteht, ſondern wenn es dieſelbe auch 
praktiſch durch Opferfreudigkeit und Opfermuth bethätigt, wird 
das Bürgerthum die Stellung behaupten, welche es nach ſeiner 
ganzen geſchichtlichen Entwicklung in Deutſchland haben müßte. 
U rr meren 


Deutſchland. 

Berlin, 17. Okt. So groß iſt kein Unfinn, daß er 
nicht Gläubige fände. Aus Petersburg wird verbreitet, Herr 
v. Giers ſei höchſt unangenehm berührt von den günſtigen 
Ergebniſſen des Zarenbeſuches, und er habe, als er die be⸗ 
treffenden Berichte las, ausgerufen, jetzt fehle nur noch, daß 
der Name des ruſſiſchen Miniſters genannt werde, der dem 
Reichskanzler die Stiefel geputzt habe. Selbſtverſtändlich wird 
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aus dieſen merkwürdigen Aeußerungen gefolgert, daß Herr 
v. Giers demnächſt zurücktreten werde. Das Letztere mag ſein, 
wir wiſſen es nicht und können es weder beſtreiten noch be⸗ 
ſtätigen. Dagegen iſt es ein ſtarkes Stück, den ruſſiſchen 
Miniſter des Auswärtigen zu einem Gegner eines erträglichen 
Verhältniſſes ſeines Reichs zu Deutſchland zu ſtempeln. Grade 
Herr v. Giers iſt es geweſen, der ſtets, vielfach unter den 
größten und anſcheinend unüberwindlichen Schwierigkeiten, im 
Sinne der Verſtändigung des Zaren mit den Nachbarmächten 
gewirkt hat. Die Panſlaviſten ſchelten ihn denn auch einen 
„Weſtler“, und es hat bisher mit zu den beruhigenderen Mo⸗ 
menten der ruſſiſchen Zuſtände gehört, daß Giers trotz dieſer, 
in den Augen des Zaren wohl nicht leichten Nota ſich auf 
feinem Poſten behaupten konnte. Die Legende von der Ab⸗ 
neigung des Herrn v. Giers gegen eine Aussöhnung mit 
Deutſchland wird kaum die einzige ſein, die nach der Zaren⸗ 
reiſe auftauchen und zu widerlegen ſein wird. Zu dieſem Le⸗ 
gendenkreiſe gehört u. A. die Meldung, daß Bismarck dem 
Zaren eine Theilung der Intereſſenſphäre auf der Balkanhalb⸗ 
inſel zwiſchen Rußland und Oeſterreich vorgeſchlagen habe. 
Kein Wort davon iſt wahr. Wenn die Unterredung des Zaren 
mit dem Reichskanzler relativ befriedigende Ergebniſſe gehabt 
hat, ſo iſt es gerade darum geſchehen, weil der Kanzler mit den 
Umſtänden angepaßter Zurückhaltung vermieden hat, die heiklen 
Einzelfragen der Wirren im Südoſten Europas mehr als fläch- 
tig zu berühren. — — Die Mittheilungen, welche die „Köln. 
Ztg.“ jetzt über den Entwurf des neuen Sozialiſtengeſetzes 
macht, werden vielfach ſo angeſehen und ausgelegt, als ob ſie 
etwas bis dahin noch nicht Bekanntes erzählen. Wir ſehen hierin 
nur wieder einen Beweis für die Vergeßlichkeit, die eines 
der merkwürdigſten Kennzeichen unſerer Tage bildet. 
„Köln. Ztg.“ berichtet, iſt nichts anderes, als wad feit Mo⸗ 
naten bekannt iſt, und es berührt ſich in den weſentlichſten und 
entſcheidenſten Punkten mit unferen eigenen, wiederholt zu ber 
Frage des Sozialiſtengefetzes gemachten Angaben. Auch das ift 
nicht neu, daß der im Staatsminiſterium aufgeſtellte Entwurf 
nunmehr der Begutachtung durch die Bundesſtaaten⸗Regierungen 
unterworfen werden ſoll. Dieſe Begutachtung iſt vielmehr 
ſelbſtverſtändlich und ſeit langem in Ausſicht geſtellt. Von 
einer Seite verlautet plötzlich, daß mehrere der größeren 
Bundesregierungen die Beſchwerdekommiſſion nicht aus dem 
Soytaliftengefeg entfernt wiſſen wollen, und daß die preußiſche 
Regierung in dieſer Hinſicht wahrſcheinlich den geäußerten 
Wünſchen nachgeben werde. Dieſe Behauptung ſowie die 
daran geknüpfte Ankündigung finb einigermaßen verdächtig; es 
ſieht ganz fo aus, als werde die Beſeitigung der Beſchwerde⸗ 
kommiſſton vorweg nicht ernſtlich in Ausſicht genommen. — — 
Die Statiſtik der gerichtlichen Verhandlungen und Verurthei⸗ 
lungen wegen Wuchers wird ziemlich übereinſtimmend von 
den verſchiedenſten Seiten als ein Beweis dafür angeſehen, 
daß es dem wucheriſchen Treiben immer mehr gelingt, Formen 
anzunehmen, welche ſich der ſtrafrechtlichen Verfolgung ent⸗ 
ziehen. Bekanntlich zeigt dieſe Statiſtik relativ eine Abnahme 
der Beſtrafungen wegen Wuchers, ohne daß doch jemand ernſt⸗ 
haft eine Abnahme des Wuchers ſelbſt behauptet, und auch 
abſolut genommen iſt die Zahl der zur gerichtlichen Kognition 
kommenden wucheriſchen Erſcheinungen gering. Wenn man 
daraus lernt, daß ein Wuchergeſetz wenig Schutz gegen den 
Wucher bietet, fo hat man nur die neue Beftätigung einer 
alten Erfahrungswahrheit gewonnen. Was hiernach die angeb⸗ 
lich angeordnete neue amtliche Enquste über die Zunahme des 
Wuchers bezwecken ſoll, iſt um ſo weniger zu verſtehen, als 
offiziöjerfeits den verſchiedentlich vorgeſchlagenen ſtärkeren ſtraf⸗ 
rechtlichen Mitteln gegen den Wucher nicht zugeſtimmt wird 
und z. B. die „N. A. 3.“ erſt heute wieder einen gegen 
dieſe Vorſchläge gerichteten Artikel als einem rheiniſchen Blatte 
anſcheinend beipflichtend abbrudt (nicht unter den Zeitungs ⸗ 
ſtimmen ſondern an beſonderer Stelle.) Jenen Vorſchlägen hat 
ſich neuerdings ein geradezu ungeheuerlicher hinzugeſellt, der 
nämlich, daß es ſtrafbar ſein ſoll, wenn Rechtsanwälte es 
unternehmen, wucheriſche Forderungen in Prozeſſen zu vertreten. 
Selbſtverſtändlich gilt es nach den Standesbegriffen des Rechts⸗ 
anwaltſtandes als unehrenhaft, ſolche Vertretungen zu führen, 
und ein derartiges Spezialſtrafgeſetz gegen die Rechts anwälte 
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werthen Seite vorgeſchlagen oder gutgeheißen wird. Ueberhaupt 
ſollte man bei der Erörterung dieſes Gegenſtandes doch nicht 
außer Acht laſſen, daß die ſtrafrechtliche Aufgabe nur im Zuſam⸗ 
menhange mit den wirthſchaftlichen Intereſſen und mit Berück⸗ 
ſichtigung des Kreditbedürfniſſes in ſeinem ganzen Umfange 
richtig beurtheilt werden kann. Wenn irgendwo, fo wäre es 
hier ein Fehler, die einſeitigen Anſichten der Strafrechts⸗ 
Theoretiker zur Grundlage der Geſetzgebung zu machen. Bleibt 
doch ohnehin das bürgerliche Recht und was aus dem Straf⸗ 


Was die 


a ee 


— 


i 
8 
1 
| 
| 


rechte zunächſt mit ihm zuſammenhängt, nur allzuleicht zurück 
hinter den wirthſchaftlichen Bedürfniſſen der Zeit. — — Das 
Syſtem des ſogenannten Boykotts wird in letzter Zeit in 
Deutſchland ziemlich umfangreich zur Anwendung gebracht. 
Hauptſächlich wird es von den Arbeitern angewandt, was deren 
Stellung als „Hauptkonſumklaſſe“ entſpricht. Beiläufig iſt dieſe 
Bezeichnung nicht völlig richtig, denn die Arbeiter im engeren 
Sinne, die induſtriellen Lohnarbeiter, machen keineswegs die 
Mehrzahl der Konſumenten aus; immerhin iſt dieſe Klaſſe ver⸗ 
hältnißmäßig am „klaſſenbewußteſten“, und beiſpielsweiſe die 
kleinen Beamten können an eine ähnliche Organiſation und 
deren Geltendmachung in Handel und Wandel nicht entfernt 
denken. Der Anfang mit dem Bonlottiren wurde in Sachſen 
gemacht. In Berlin haben die Arbeiter ſich durch Boykotts 
jest die Hergabe der meiſten große Säle erkämpft; ſelbſt die 
Norddeuiſche Brauerei, welche jahrelang den Arbeitern grund⸗ 
ſätzlich ihre Lokale verweigerte, hat endlich kapitulirt. Die 
anfänglichen Verſuche, dies direlt zu erreichen, ſind allerdings 
eſcheitert, das darauf eingeſchlagene indirekte Verfahren, kein 
Gafthaus zu beſuchen, welches ſein Bier von einer ihre Säle 
verweigernden Brauerei bezieht, hatte Erfolg, und zwar um ſo 
mehr, als manche Gafiwirthe mit dem Vorgehen der Arbeiter 
fympaibifirten. Nach den Gaſtlokalen und Brauereien kommen 
andere Geſchäfte, z. B. eine Zigarrenfabrik an die Reihe, welche 
angeblich ihre Arbeiter inhuman behandelt. Da dürfte immer⸗ 
hin der Rath an die Arbeiter am Platze erſcheinen, daß ſie den 
Bogen nicht allzu ſtraff ſpannen und ſich nicht eine Aufgabe im 
Wirthſchaftsleben ſtellen mögen, zu der ſie weder berufen noch 
befähigt find. — — Gin rheiniſches Blatt erzählt feinen Leſern, 
daß der Kaiſer die „Kreuzzeitung“ halte und regelmäßig 
leſe. Es werden daraus weiterhin Schlußfolgerungen gezogen, 
die wir für jetzt auf ſich beruhen laſſen wollen. Was indeſſen 
die jo heftimmt gemeldete Thatſache anlangt, fo ſind wir in der 
Lage, eine andere Darſtellung zu geben. Der Kaiſer mag die 
„Kreuzzeitung“ beachten, indem er ſich Ausſchnitte aus ihr vor⸗ 
legen läßt, das Blatt vielleicht auch gelegentlich ganz durchlieſt, 
aber ſeine hauptſächliche Lektüre iſt nicht die „Kreuzzeiiung“, 
ſondern die „Poſt“. Schon zur Zeit des Beſuchs des Kaiſers 
in Wien iſt uns dieſe Mittheilung von vertrauenswerther Seite 
gemacht worden, und wir hören neuerdings, daß ſich in dieſer 
Hinſicht nichts geändert hat. 

— Der Reichskanzler hat, wie die „Köln. Ztg.“ erfährt, 
vor feiner Abreiſe von Berlin den Beſuch des Grafen Wal 
derjee empfangen. Die n des leitenden Staats⸗ 
mannes mit dem Chef des Generalſtabes hat, dem Vernehmen 
nach, über eine Stunde gedauert. 

— Die Unterſuchung in der Kieler Beſtechungs⸗ 


angelegenheit iſt nach dem „Berl. Tabl.“ noch immer nicht 


beendet. Vor einigen Tagen ſland in Wilhelmshaven vor dem 
Stationsgericht Termin an, in welchem gegen den bei der 
Stations⸗Intendantur beſchäftigten Sekretär D. endgiltig 


verhandelt wurde. D. war bereits im Sommer, als man der 
Angelegenheit auf die Spur kam, verhaftet worden, wurde aber 


mangelnder Beweiſe halber wieder aus der Haft entlaſſen und 
hat ſich bis jetzt auf freiem Fuß befunden. Auch nach der 
Schlußverhandlung, über deren Ergebniß tiefſtes Schweigen 
beobachtet wird, iſt D. auf freiem Fuß verblieben. Nach dem 
genannten Blatte wird ihm zum Vorwurf gemacht, daß er auf 
einer dienſtlichen Reiſe in Bremen ein Weinfrühſtück von einem 
dortigen Agenten einer engliſchen Holzhandlungsfirma nicht 
zurückgewieſen habe. 

— Trotz des jüngſten Erkenntniſſes des Reichsgerichts 
hat ſoeben wieder die Staatsanwaltſchaft in Königsberg i. Pr. 


den Verſuch gemacht, den Paragraphen vom „groben Unfug“ 


auf die Preſſe anzuwenden. Die (national⸗liberale), „Königs⸗ 
berger Allgem. Ztg.“ berichtet: 

den Nachmittagsſtunden des 10. Oktober erſchienen in unſerem 
Geſchäftshauſe die Herren Referendar Schlenther und Kriminal- 
kommiſſarius Gabel, um „auf Befehl des Erſten Herrn Staatsanwalts“ 
— wie eine hinterlaſſene Beſcheinigung angiedt ch 


Obertertianer Müller. 
Eine Schulhumoreske von Aemil Kindt. 


„Meine Gnäbige, ih — —* (Nachdruck verboten.) 


„Nun? Weshalb fahren Sie nicht fort?“ 

„Hm. Ich — — ich wollte nur fragen, — — wann 
Sie reiſen?“ 

„Ah — ſo!“ Die ſchöne Frau klappte geräuſchvoll den 
großen Fächer zuſammen, dann lachte ſie. 

„Nächſte Woche, Herr Doktor, falls es Sie beruhigt! Auf 
jeden Fall nächſte Woche!“ 

Es war ein eleganter Salon, in dem die Beiden ſaßen, 
und wie der Rahmen, der ſie umſchloß, immer der nämliche 
blieb, ſo blieb ſeit hundert Togen die Situation, in welcher 
das junge Paar einander gegenübertrat, immer dieſelbe. 

Sie ſtarrte gewöhnlich auf einen kleinen weißen Seiden⸗ 
pintſcher, der wie ein Schneeball zu ihren Füßen kauerte, und 
harrte der Dinge, die da kommen ſollten, und er gab ſich einer 
ebenſo anſtrengenden als ungewohnten Beſchäſtigung hin, — er 
ſuchte nach Worten. 

Herr Doktor Fritz Lambeck war der Stolz des Joſef⸗ 
Gymnaſiums. Niemals hätte ihm jemand den Vorwurf machen 
können, daß er nicht beredt geweſen wäre. Wenn er vor ſeinen 
Obertertianern ſtand und des großen Caeſars bellum gallicum 
mit geiſtreichen Anmerkungen interpretirte, dann floß der Rede 
Gold von ſeinen Lippen, wie weiland von denen des unſterb⸗ 
lichen Cicero. 

Aber ſo oft der junge Oberlehrer vor der berückenden Anmuth 
der liebreizenden und nebenbei verwittweten Frau Agnes Poſto 
gefaßt hatte, fo oft er die Abſicht hegte, ihr von dem feuerge⸗ 
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einem am 27. September in unſerer Zeitung erſchienenen Bericht über 
die Gerichtsverbandlung im Prozeſſe Gaedeke zu halten. Die Durch⸗ 
ſuchung unſerer Bureaurdume wurde auch in ver That dewirkt und 
das betreffende Manuſkript von den beiden Herren unter Beſchlagnahme 
mitgenommen. Da wir trotz wiederholten gründlichen Studiums des 
bier in Frage kommenden Berichts in demſelden auch nicht die leiſeſte 
Spur eines Anlaſſes zu entdecken vermochten, welcher uns Au chluß 
über das Vorgehen des Erſten Herrn Staatsanwalts — der üb rdies 
nur dann direkt Hausſuchung anzuordnen hat, wenn Gefahr im Verzuge 
iſt — gegeden hätte, fo richteten wir am 11. d. Mis. in Gemüßpeit 
des § 107 der Strafprozeß⸗Ordnung an den Erſten Herrn Staats⸗ 
anwalt das Verlangen, uns über die Gründe der von ihm angeordneten 
Hausſuchung und Beſchiagnahme aufklären zu wollen. Eine Antwort 
auf dieſes unſer geſetzlich berechtigtes Verlangen iſt uns bis heute — 
16. Ditober — alfo nach fünf Tagen, nicht zu Theil geworden, wohl 
aber haben wir mittlerweile durch die Vorladung unſerer Redaktions⸗ 
mitglieder zur Zeugenvernehmung in Erfahrung gebracht, daß gegen 
uns das Verfahren „wegen Unfug durch die Preſſe“ (sic!) eingeleitet 
iſt. Die erſte Zeugenvernehmung hat geſtern ſtattgefunden. Wir 
unſererſeits fühlen uns durch dies Vorgehen, für das wir geſetzliche 
Gründe nicht zu erkennen vermögen, ſtark beſchwert und behalten und 
weitere Schritte gegen daſſelbe vor. 

— Wegen Diebſtahls im Einverſtändniß mit Deutſch⸗ 
land hat nach einer Pariſer Meldung der „Köln. Ztg.“ das 
Kriegsgericht in Touluſe den Sergeanten Moques vom 70. In⸗ 
fanterle⸗Regiment in Cahors zu einfacher Deportation und 
Entäußerung ſeiner militäriſchen Grade verurtheilt. Der Ver⸗ 
urtheilte ſoll dem Grafen Moltke eine Patrone (Modell 1886) 
um 500 fl. angeboten haben. Das Angebot ſei genehmigt, die 
Abſendung der Patrone jedoch durch die Verhaftung des Ser⸗ 
geanten verhindert worden. 

— Ueber die Gründe, warum von Kapſtadt aus Klagen kamen 
wegen Vorgehens der deutſchen Schutztruppe, die beſchuldigt 
wurde, gewaltthätig vorgegangen zu fein, findijegt nähere Auf⸗ 
kläcungen gekommen. Der bekannte Abenteurer R. Lewis, welcher 
bei Annäh⸗rung der Schutztruppe ſofort nach Kapland flüchtete, halte 
im vorigen Jahre eine Anzahl von ungefähr 15 recht bedenklicher 
Individuen aus Transvaal mit dahin geführt; er hatte dann ein Haus 
von den Miſſtonaren in Otjimbingue gemiethet und dort dieſe Leute 
untergebracht. Als nun Lewis das deutſche Schutzgebiet bereits ver⸗ 
laſſen hatte, waren etwa 13 dieſer Geſellen zu Otjimbingue zurück⸗ 
geblieben und trieben ihr Weſen dort in unliebſamer Weile. Gegen 
ſie richtete nun Hauptmann Frangois ſeine Maßnahmen. Er hat 
fie offenbar ohne weiteres ausgewieſen und ihnen im Falle Nichte 
gehorſams mit ſtandrechtlichen Maßnahmen gedroht. Daher die tens 
denziöſen scare aus Kapſtadt welche zweifellos von Lewis aus⸗ 
gegangen find. 

— Zur Seßhaftmachung der Bergarbeiter hat die Graf 
Henckel v. Donnersmarck'ſche Gruben» und Hüttenverwaltung ins Auge 
gefaßt, den Arbeitern Bauplätze und Bauvorſchüſſe unter gün⸗ 
ſtigen Bedingungen zu gewähren. Die Maßregel foll ſich beſonders 
gegen die Auswanderung der Arbeiter nach Weſtfalen richten. : 

Danzig, den 17. Oktober. Ueber die Abfahrt des 
Saleen ie Kaiſerpaares berichtet die „Danziger Zeitung“ 

olgendes: 

Heute Mittag gegen 12 Uhr hat Kaiſer Alexander mit Gemahlin 
und Kindern, deren Ankunft über See der Monarch faſt 24 Stunden 
lang im ſtillſtehenden Eiſenbahnwagen geduldig entgegengeharrt hat, 
i Stadt wieder verlaſſen und die durch Wetterungunſt verzögerte 
Heimreiſe fortgeſetzt. Heute Morgen bald nach 8 Uhr kam endlich von 
Hela die telegraphiſche Meldung, daß die kaiſerliche Dacht „Derſchawa“ 
in Sicht ſei. Der Lootſendampfer „Dove“ fuhr nun der „Derſchawa“ 
entgegen und dem Zaren wurde Meldung eritattet. Gegen 10 Uhr 
paffirte die „Derſchawa“ den Leuchtthurm und machte hier Halt. Eines 
der Boote der Hafenbauinſpektion nahm die Troſſen in Empfang und 
befeſtigte dieſelde backdordſeits an der Oſtmoole. Nunmehr fuhr der 
Oder⸗Werftdirektor, von feinem Adjutanten begleitet, in feiner Barkaſſe 
nach der „Derſchawa“, von deren mittlerem Maſt die Standarte der 
Kaiſerin wehte, welche aus vertilalen Streifen pon blauer und gelber 
Seide, mit dem ſchwarzgeſtickten ruſſiſchen Reichsadler im ¿pelea elde, 
beſteht. Nach einiger Zeit kehrte die Barkaſſe wieder zurück und brachte 
den Kapitän der „Derſchawa“ mit, welcher dem Zaren einen Brief über: 
reichte. Die Barkaſſe wendete um und fuhr nunmehr zum zweilen Male 
nach der Yacht zurück. Hier blieb fie längere Beit liegen und wendete 
ſich dann in langſamer ponte nach Bem Kaiſerzuge zurück. Um 11 Uhr 
10 Minuten wurde plötzlich die Kaiſerinſtandarte niedergelaſſen und 
wenige Minuten ſpäter erſchien eine mit 14 
welche voran die Standarte der Kaiſerin trug. 
unmittelbar unter dem Steuer. Sie trug einen dordeaurothen, 
mit Cremeſpitzen garnirten Hut und einen dunkelblauen Damen⸗ 
paletot. Zu ihrer Rechten ſaßen die kaiſerlichen Kinder: die 
14jährige Großfürſtin Kenia, der IIjäbrige Großfürft Michael in der 
Interimsuniform ſeines Infanterie⸗Regiments Beſſarabien und die 
Tiährine Großfürſtin Olga, ein lebhaftes, dildſchönes Kind mit ſtarlen, 


Ruderern beſetzte Gig, 


Schilderung zu entwerfen und ihr zu ſagen, daß ohne ſie, die 


Angebetete, fein Leben keinen größeren Werth habe, als etwa 
ein fehlerhaftes lateiniſches Exerzitium — ſo oft verſagte ihm 
die Kunſt zu ſprechen. 

Heute hatte er an den muthigen Anfang das traurige Ende 
geknüpft und geſagt: „Wann reiſen Sie?“ 

Eine geiſtvolle Wendung! 

Aber fo war es noch fieis geweſen, und Frau Agnes bes 
gann ſchon im Stillen dem böſen Mann zu zürnen, der den 
kunſtliebenden Muſen ohne Zweifel mehr Opfer darbrachte als 
der tapferen Pallas Athene. 

Dr. Fritz erhob ſich, zu der Statuette des naſeweiſen 
Amor, der ihm immer fo ſpöttiſch zublinzelte, ſchickte er einen 
Seufzer hinüber. 

Die Dame ſtreckte ihm freundſchaftlich die Hand hin und 
der verliebte Praeceptor trat abermals den Rückzug an. 

Als er ſich auf dem Heimwege befand, faßte er einen Ent⸗ 
ſchluß, — einen Entſchluß, der die Eigenthümlichkeit in ſich barg, 
um ſo feſter zu werden, je weiter ſich ſein Urheber von der 
Schwelle des ſchönen Weibes entfernte, und der den Nachtheil 
beſaß, nicht mehr ganz neu zu ſein. 

Dr. Lambeck wollte „das nächſte Mal“ alle Unentſchloſſen⸗ 
heit von ſich thun, und dem Beiſpiel des ſtolzen Römers folgend 
den Rubicon überſchreiten. 

Ja, das wollte er! 

Als er in ſeiner Wohnung anlangte, ward ihm eine freudige 
Ueberraſchung. 

Auf jeinem Schreibtiſch lag das erfie Exemplar des von 
ihm verfaßten Buches: „Die Frauen im Alterthum“, das ſoeben 
erſchienen war. 

Er nahm das Werk zur Hand, der Stolz des Autors ver⸗ 


fährlichen Zuſtande feines Herzens eine längere und bewegte] Härte feine Mienen, jetzt fab er nicht mehr zaghaft aus, man 


Die Zarin ſaß hinten 


hätte von ihm glauben ſollen, er könne den Kampf gegen eine 


auf die Schultern berabfallenden blonden Haaren. Die Raiferin dankte 
in liebenswürdiger Weiſe nach beiden Seiten hin auf die Grüße des 
an beiden Ufern des Kanals ſtehenden Pudlilums. Als das 
Boot an der Landungsbrücke angekommen war, ſtieg der Zar 
die Treppe hinunter und ging ſeiner Gemahlin und ſeinen 
Kindern entgegen. Darauf begrüßte er die Matroſen, die 
im Chor in derſelben Weiſe, wie dies auch bei unferen Truppen 
üblich iſt, den Gruß ehrerbietig erwiderten. Das Kaiſerpaar unterhielt 
ſich zuerſt mit mebreren Herren des Gefolges, dann ſprachen die Majes 
ſtäten an der Treppe längere Zeit miteinander. Inzwiſchen kam der 
Lootſendampfer „Dove“, an deſſen Deck ſich das umfangreiche Gepäck 
befand, das nun mit Hilfe der ruſſiſchen Matroſen ſchnell verladen 
wurde. Die kaiſerliche Familie verabſchiedete ſich von den erſchienenen 
Offizieren der Garniſon; der Kommandant der „Derſhawa“ küßte der 
Kaiſerin die Hand und darauf ſtiegen der Zar und feine Gemahlin in 
den Salenwagen, wo das Frühſtück eingenommen wurde. Wägrend 
deſſelben feste ſich um 11 Uhr 36 Minuten der Zug in Bewegung und 
verließ Neufahrwaſſer. Er durchfuhr ohne Aufenthalt den Hohenthor⸗ 
Bahnhof und die folgenden Stationen bis Dirſchau, von wo derſelde 
gegen 1 Uhr die Weiterfahrt über Königsberg nach der Grenze fort⸗ 
ſetzt. Von der geſtrigen Abſperrung der Fußgängerpromenade vor dem 
hohen Thore war heute Adſtand genommen, nur die Bahnüdergänge, 
die Gin» und Ausgänge des Tunnels bei Neugarten ꝛc. wurden polis 
zeilich überwacht. 

Vor ſeiner Abrelſe von bier hat Kaiſer Alexander noch allen Bes 
amten und Militärs, welche während feiner Anweſenheit in Neufahr⸗ 
waſſer dort Bewachungsdienſt gehadt haden, Orden reſp. Geſchenke 
verliehen. Herr Polizeipräſtdent Heinſtus, welcher auch während der 
Nacht in Neufahrwaſſer die polizellichen Maßregeln perfönlich geleitet 
hatte, erhielt vom Zaren einen koſtbaren Ring als Angebinde. Die im 
Wachtdienſt deſchäftigten Schutzleute und Unteroffiziere haben das ruffi⸗ 
ſche Ehrenzeichen zweiter Klaſſe erhalten und den gemeinen Soldaten, 
welche Patrouillien- oder Wachtdienſt gethan haben, find erhebliche 
Geldgeſchenke zu Theil geworden. \ 

— Aus Schleſien, 15. Oktober. In Oberſchleſten find bis jetzt 
nur vier Kreiſe mit Natural⸗Verpflegungsſtationen verſehen, und 
zwar Koſel mit 1, Falkenderg und Grottkau mit je 3, Neuſtadt mit 5 
Stationen; es ſleht indeß zu hoffen, daß der Vermehrung dieſer Wohl⸗ 
fahrtseinrichtungen lebhaftere Theilnahme zugewendet werden wird, 
nachdem auf der am 18. v. M. abgehaltenen Konferenz der Landräthe 
des Regierungsdezüks Oppeln der Vorſchlag, die Erweiterung des 
Netzes der im dortigen Bezirk beſtehenden Natural⸗Verpflegungsſtattonen 
auch auf die mit dieſen Anſtalten bisher noch nicht verſehenen Kreiſe 
anzustreben, allfeitige Zuſtimmung gefunden hat Geſtützt hierauf, hat 
der 0 Dr. v. Bitter die betreffenden Landräthe durch 
allgemeine Verfügung vom 8. d. Mts. erſucht, die Angelegenheit im 
Krelsausſchuß zur Sprache zu bringen und denſelben, ſowie den Kreis⸗ 
tag zu einer Uebernahme der durch die Verpflegungsſtationen ent⸗ 
ſtandenen Koſten zu bewegen. Gerade gegenwärtig múfe der Zeitpunkt 
zur Errichtung von ſolchen Stationen in Oberſchleſten als deſonders 
geeignet bezeichnet werden, weil die Anlegung einer beſonderen Arbeiter⸗ 
olonie für Oberſchleſten in Ausſicht ſtehe. 

E Hamburg, 15. Oktoder. Gegenwärtig iſt zum letzten Male 
die Vollzugskommiſſton des Bundesraths für den Anſchluß 
Hamburgs an das deutſche Zollgebiet bier deiſammen. Sie 
beſteht, abgeſehen von den hamburgiſchen Mitgliedern, aus dem Geh. 
Oberfinanzrath Pochhammer, der den Vorfig führt, Geh. Oberregie⸗ 
rungsrath Neumann für das Reichsſchatzamt, Oberregierungsrath 
Schmidtkons für Batern und Zoll⸗ und Steuerdirektor Golz für 
Sachſen. Heute unternahm die Kommiſſlon unter Führung des Ses 
nators Dr. Versmann und des Syndikus Roeloffs eine Fahrt durch 
das Freihafengebiet, dei der fle in einer der großen Volkskaffeehallen 
einkehrte. Sobald fie ihre biefigen Obliegenheiten erledigt hat, begiebt 
fte ſich nach Bremen. 

— Hamburg, 16. Oktoder. Der Ueberſchuß der hamburgiſchen 
Gewerbe⸗ und Induſtrie⸗Ausſtellung beziffert ſich auf reichlich 
800 000 M., ein Ergedniß das in der Geſchichte der lokalen und 
Landes⸗Ausſtellungen bisher noch kaum erreicht worden iſt. Geſtern 

nd dem Schöpfer und dem Hauptleiter der Ausſtellung, Herrn Dr. 

rinckmang, 50 000 M. als Ehrengeſchenk überwieſen worden. Es 
heißt, das dem daß Bauten leitenden Rechtsanwalt Dr. Rudolf Hertz 
30 000 M., und dem die Beamten leitenden Architeklen Necker 20 000 
M. aus den Ueberſchü “en überwieſen fein follen. 

— Raffel, 16. Oktober. Eine Petition an den Kultusminiſter 
wegen einer zeitgemäßen Erhöhung der jetzt nur 250 M. betragenden 
Penſion der Lehrerwittwen hat der Vorſtand der Elementar⸗ 
lehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe in Raffel beſchloſſen. 


Rußlaud und Polen. 


O Petersburg, 16. Oktober. Ueber die politiſche 
Bedeutung der Reiſe des ruſſiſchen Kaiſers nach Berlin 
bringen ſämmtliche hieſige Zeitungen längere Betrachtungen. 
Die „Now. Wrem.“ hebt hervor, „daß die Zuſammenkunft der 
beiden Kaiſer, als eine in hohem Grade friedliche Kundgebung, 
einen beruhigenden Ein fluß auf die Gemüther ausüben müſſe. 
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Welt aufnehmen. 

Plötzlich — 

„Ha!“ ruft der junge Gelehrte, „da kommt mir eine Idee. 
Und die Idee iſt gut! Hier dieſes Buch werde ich Agnes bringen 
und ſie bitten, es genau durchzuleſen. Dann haben wir einen 
herrlichen Stoff zur Unterhaltung. Von den Frauen des Alter⸗ 
thums gehe ich auf die Frauen der Neuzeit über, und von dieſen 
wieder auf Agnes und ſchließlich — auf mich. Es giebt nichts 
beſſeres, nichts einfacheres. Heureka!“ 


Und Dr. Fritz zog an feinen Fingergelenken, bis dieſelben 
auf eine geheimnißvolle Art zu knacken anfingen, — ein 
Geräuſch, welches die ſcharffinnigen Obertertlaner dahin zu 
deuten pflegten, daß das Barometer ihres Ordinarius auf „gut 
Wetter“ ſtehe. 


— — — — — — — — — — — — — 


Am anderen Vormittag, zu Anfang der letzten Unterrichts⸗ 
ſtunde lehnte Dr. Lambeck an dem Ratheder und ſprach einige 
einleitende Worte zu dem neuen Cäſarkapitel. 

Dann wurde der Tertianer Lehmann aufgerufen, um die 
Claſſicität des lateiniſchen Stile in das „geliebte Deutſch“ zu 
übertragen. 

An dieſe Leiſtung ſchloß ſich wieder eine Interpretation 
ſeitens des Docirenden, dem eine wiederholte Ueberſetzung folgte. 

Aber die Jugend läßt ſich heute nicht irreführen. 

Aus gewiſſen untrüglichen Zeichen, beiſpielsweiſe daraus, 
daß ein gewiſſer Krauſe vorhin cum mit dem Accuſativ tons 
ſtruirt hatte, und daß Dr. Lambeck dieſen himmelſchrelenden 
Fehler ungerügt hatte paſſiren laſſen, wurde die Obertertia zu 
der Erkenntniß geleitet, daß für die heutige Cäſarſtunde eine 
unbedingte Aufmerkſamkeit nicht gewünſcht werde. 


' 
de 


Beſonders wichtig erſcheine die Erklärung des Kaiſers Wilhelm, 
„daß er ſorgfältig das althergebrachte Verhältniß der Hohen⸗ 
zollern zu dem ruſſiſchen Herrſcherhauſe aufrecht erhalten werde.“ 
Die Sorgfalt in derartigen Fällen könne und müſſe ſich haupt; 
fadlid) in der Achtung der Intereſſen Derjenigen, mit denen 
wir Freundſchaft zu erhalten ſtreben, offenbaren. Dieſe Bedin⸗ 
gung zu erfüllen, ſei für Berlin um ſo leichter, als das Pros 
gramm, an welchem Rußland in den letzten Zeiten dauernd 
feſthält, längſt bekannt iſt. In dieſem Programm gebe es ent⸗ 
ſchieden Nichts, worüber ſich Deutſchland ernfilich beſchweren könne; 
daß aber dies Programm ſich mit den Intereſſen des europäifchen 
Friedens vereinbaren läßt, beweiſe am beſten der Umſtand, daß 
es ſich ſogar zu der Zeit aufrecht erhalten ließ, wo das Vor⸗ 
gehen der mitteleuropälſchen Mächte es Rußland in hohem Grade ere 
ſchwerte, ſeine Kaltblütigkeit zu bewahren. Im weiteren 
Verlaufe des Artikels wird erklärt, daß das gegenſeitige Ver⸗ 
hältniß Deutſchlands und Rußlands die Deviſe tragen müſſe: 
„Stark mit dem Starken, ebenbürtig mit dem Ebenbürtigen.“ 
— Die „Nowoſti“ erklären, daß man nicht auf einmal praktiſche 
Reſultate von der Berliner Zuſammenkunft hoffen dürfe. Wenn 
aber dieſelbe auch nur die Erinnerung an die alten Bande der 
Freundſchaft, welche zwiſchen den Monarchen beider Länder be⸗ 
ſtehen, auffriſche, ſo werde auch dies ſchon ein gewiſſer Fort⸗ 
ſchritt fein. Freundſchaft rufe die Berückſichtigung der gegen: 
feitigen Intereſſen hervor. Sie erzeugt gewiſſe Konzeſſionen 
und die Geneigtheit zur Vermeidung von Rollifionen. Wenn 
trotz der freundſchaftlichen Verhältniſſe zwiſchen Rußland und 
Deutſchland der europäiſche Frieden etwas zweifelhaft fei, fo 
komme dies nur daher, well jene konkreten Bedingungen 
wahrer Freundſchaft oftmals wenig berückfichtigt worden 
find. Es wäre ſehr erwünſcht, daß die Berliner Zu⸗ 
ſammenkunft dieſe Bedingungen normirt hätte und die 
Freundſchaft zwiſchen dem ruſſiſchen und dem deutſchen 
Volle ſich in faßbaren Thatſachen offenbarte. Der 
„Graſhdanin“ erörtert die Anweſenheit des Fürſten 
Bismarck bei dem Beſuche bes ruffiichen Kaiſers in Berlin 
und meint: dieſe Anweſenheit des Reichskanzlers beweiſe, daß 
Fürſt Bismarck endlich die Fehler eingeſehen habe, welche er in 
Politik Rußland gegenüber gemacht habe. Fürſt Bismarck, 
penn auch ein großer Geiſt, fei doch als Menſch nicht frei von 
Urrthümern. In Folge deſſen habe der Reichskanzler in dem: 
ſelben Augenblicke, in welchem er auf den politiſchen Schau⸗ 
platz den nebelhaften Geiſt des öſterreichiſch⸗deutſchen und dann 
des Drei⸗Mächte⸗Bündniſſes zitirte, gleichzeitig ſich einen Ri⸗ 
nalen dort geſchaffen, wo er bisher allein daſtand, und aus 
nem Brennpunkte der europäiſchen Politik, welcher Deutſchland 
dar, habe er zwei geſchaffen: den einen in Berlin, den anderen 
n Petersburg. Man müſſe bekennen, daß für Rußland dieſe 
Reihe von Irrthümern des arg Bismarck ein wahres Glück 
geweſen fei, an diſſen Muendgung man Rußland nicht mehr 
werde hindern können. Es frage ſich, ob, wenn Fürſt Bismarck 
ſich nicht mit dem Abſchluß des Zwei⸗ und Drei⸗Mächte⸗Bünd⸗ 
niſſes beeilt und nicht mit den Traditionen ſeines greiſen Mo⸗ 
narchen gebrochen hätte, ob dann die Zukunft Deutſchlands ſich 
nicht ruhiger, als gegenwärtig, darſtellen würde? 


Lokales E 


Poſen, 18. Oktober. 

8 d. Die Geiſtlichkeit und die Wahlen. Unter dieſer 
Ueberſchrift bringt der „Kuryer Pozn.“ aus Anlaß von neueſien 
Vorgängen in Frankreich einen Artikel, in welchem er die 
Pflichten erörtert, welche die katßoliſche Geiſtlichkeit bei Wahlen 
zu erfüllen habe. Zum Schluß wird, natürlich nicht ohne Be⸗ 

zug auf die polniſch⸗katholiſchen Geiſtlichen, hervorgehoben. 
„Papſt Leo XIII. habe mehrmals ſeine Meinung dahin geäußert, 
daß der katholische Geiſtliche nicht nur das Wohl der Kirche wahrzu⸗ 
nehmen, ſondern auch um das zeitliche Wohl der ihm anvertrauten 
Stelen ich zu bemühen ihre fosialen Intereſſen zu fördern, in den 
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die Thatkraft der Unmündigen ſchweifen auf verbotenen Pfaden. 

Kleine, wunderlich geformte Pagierkugeln fliegen, von un⸗ 
ſichtbaren Händen geworfen, a la Reſau an die Wand, hinten 
auf der letzten Reihe werden mit unſcheinbaren Taſchenmeſſern 
kunſtvolle Schnitzarbeiten auf den Bänken ausgeführt, und 
namentlich der Obertertianer Müller — 

„Müller“, erbröhnt in dieſem Augenblick die Stimme des 
Drdinarius. „Was ſchreiben Sie denn da ſo eifrig? Zeigen 
Sie her!“ 

Müller, der mit der Niederſchrift gerade fertig geworden 
it, ſieht auf und rührt kein Glied. 

„Geben Sie den Zettel dort her, fage ich!“ 

Müller gehorcht. 

Der Präceptor jedoch, dem an dieſem Tage die Götter den 
Sinn für Schulangelegenheiten ein wenig umwölkten, trägt 
Jas Corpus Delicti ungeleſen aufs Katheder und legt es dort 
bei Seite. 

„Müller, Müller“, wendet er ſich noch einmal mit nach⸗ 
denklicher Würde an den unaufmerkſamen Jüngling, „Ihre 
Eeiſtungen find an und für ſich ſchon recht ſchwach. Hoffen 
Pie denn wirklich jemals in bie Sekunda verſetzt zu werden?“ 
Müller finkt geknickt auf den Platz zurück und die Römer 
kämpfen weiter mit den Galliern, bis die Klingel ertönt. 

Dr. Lambeck rafft ſeine Bücher zuſammen, verläßt die 
Haile und beglebt fic direkt zu Frau Agnes. — - 

Eine viertel Stunde [pater befindet er ſich vor der Thür 
per geliebten Frau. 

„Meine Gnädigſte,“ hebt er an und zieht zwiſchen ſeinen 
Schulheften „Die Frauen im Alterthum“ hervor, „hier bringe 
ich Ihnen mein Erſtlingswerk. Ich bitte Sie, wenn anders 
Sie je Theilnahme für mich fühlten, dieſes Buch mit Auf⸗ 

ſamkeit durchzuleſen. Mit dieſem Buch hat es eine eigne 
wandtniß!“ 


Vereinen und bei den Wahlen zu wirken habe, damit die von dem 
Volle gewählten Abgeordneten in Landtagen und Reichstagen die Rechte 
der Kirche und des katholiſchen Volkes vertheidigen können. Dad er: 
* des Volk von feinem Seelenbirten und der hl. Stuhl geftatte 
ies auch.’ 

Sollte der „Kuryer Pozn.“ nicht die Aeußerungen des 
Papſtes ein wenig für die hieſigen Verhältniſſe zugeſtutzt Haben? 

n. An den Geburts⸗ und Todestagen der beiden erſten 
deutſchen Kaiſer ſoll in den Schulen 5 genommen wer⸗ 
den, der Jugend das Bild dieſer großen Monarchen immer von Neuem 
in lebendiger Weiſe vor die Seele zu führen und durch eine der Be⸗ 
deutung der Tage entſprechende patriotiſche Feier die Liebe zu unſerem 
Kaiſerhauſe und zum Vaterlande zu beleben und zu fördern. Diefer 
Allerhöchſten Anordnung gemäß wurde heute in ſämmtlichen höheren 
und niederen Schulen der Stadt, zumeiſt während der erſten Unter⸗ 
richtsſtunde von 8-9 Uhr Vormittags, eine Gedächtnißfeier für Rats 
ſer Friedrich III. abgehalten. In den beiden Gymnaſten, dem Real⸗ 
gymnaſtum und der Luiſenſchule verſammelten ſich zu dieſem Zwecke 
die Lehrer und Schüler, beziehentlich Schülerinnen, in der Aula der 
Anſtalt, woſelbſt die Feier mit einem ernſten Geſange eröffnet wurde, 
darauf ein Lehrer der Anftalt die Gedächtnißtede hielt und ein pafs 
ſender Geſang die Feier ſchloß. 

* Stenerfreiheit der zur Fahne einberufenen Militärper⸗ 
ſonen des Beurlaubtenſtandes. Nach § 5 Abdſatz d ves Klaſſen⸗ 
ſteuergeſetzes find die Unteroffiziere und Mannſchaften des Beurlaubten⸗ 
ſtandes und ihre Familien, ſowie alle in Kliegszeiten zum Heeresdienſt 
aufgebotenen oder freiwillig eingetretenen Perſonen des Unteroffizier⸗ 
und Gemeinenſtandes und deren Familien in den Monaten, in welchen 
fle Ah im aktiven Dienſte befinden, von der Klaſſenſteuer frei. Offi⸗ 
ziere, Aerzte und Beamte der Heeres⸗ und Marineverwaltung genießen 
Befreiung von der Klaſſenſteuer nur im Kriegsfalle während der Zeit 
der Zugehörigkeit zu einem mobilen Truppentheil, zur immobilen 
Feſtungsartillerie, zur Erſatzabtheilung mobiler Truppen oder au Bes 
ſatzungen im Kriegszuſtande befindlicher Feſtungen. Unter gleicher 
Vorausſetzung wird denſelben auch der Betrag der Einkommenſteuer 
erlaſſen, welcher auf das Militär⸗Dienſteinkommen oder daß vorher be: 
zogene JInakttoitätsgehalt beziehungsweiſe die Penſton entfällt, bei 
Perſonen aber, welche vor der Einberufung ein Militär⸗Dienſteinkom⸗ 
men nicht bezogen haben, fällt derjenige Betrag der Einkommenſteuer 
weg, welcher 3 Prozent ihres Militärdienſteinkommens entſpricht. Was 
die Gemeindeſteuer betrifft, ſo ruhen während der Zeit der Einberu⸗ 
fung zum aktiven Dienſt die aus der Zugehörigkeit zur Gemeinde ente 
ſpringenden Rechte und Pflichten. Demnächſt ſind zur Fahne einberu⸗ 
fene Perſonen des Beurlaubtenſtandes während der Dauer der Einbe⸗ 
tufung von der Gemeindeſteuer frei, ſoweit dieſelbe nicht etwa auf 
Einkommen aus ſtehendem Gewerbebetriebe oder aus Grundeigenthum 
entfällt. Der auf letzteres Einkommen zu vertheilende Theil der Ge⸗ 
meindeſteuer bleibt weiter zu entrichten. y 

* Zur Einftellung der Rekruten. Sind Rekruten in einen 
entfernten Bezirk verzogen und fehlen ihnen thatſächlich die 
Mittel zur rechtzeitigen Rückkehr, ſo dürfen ſte beim heimathlichen Be⸗ 
zirks⸗Kommando um ausnahmsweiſe Einſtellung bei einem näher geles 
genen Bezirls⸗Kommando nachſuchen. Rekruten, welche fic wegen 
Krankheit nicht rechtzeitig ſtellen können, haben dem zuſtändigen Be⸗ 
eed ein obrigkeitlich Pr ärztliches Atteſt einzureichen. 

ei leichteren Krankheiten, welche den Marſch geſtatten, müſſen fie fd 
geſtellen und werden eventuell in das Lazareth aufgenommen. Bei 
erwieſener Dienftunbrauchbarkeit erfolgt die Entlaſſung zur Dispofition 
der Erſatzbehörden. 

d. An den Rekollektionen, welche in Storchneſt ſtattgefunden 
haben und geſtern ihr Ende erreichten, haben 41 Geiſtliche theil⸗ 
u, unter ihnen auch die hieſigen Domherren Dorſzewski und 
ombek. 

* Verlegung der Gas⸗ und Waſſerröhren. In der Neuen 
Straße in Jerſitz und zwar von der Apotheke an werden Gas⸗ und 
Waſſerleitungsröhren gelegt und iſt deshalb die Straße geſperrt. 

* Mißgeſchick. Eine Herde Gänſe von 60 Stück, welche heute 
die St. Adalbertſtraße binuntergetrieben wurde, fing plötzlich an zu 
fliegen und zerſtreuten ſich die Gänſe auf mehrere Grundſtücke, einige 
ſchwammen auch auf der Bogdanka umher. Der Händler hat 58 Stück 
wieder eingefangen, 2 find jedoch verſchwunden. 

* Mus dem Polizeiberichte. Verhaftet wurde auf der Gr. 
Gerberſtraße ein oddachloſer Arbeiter, weil derſelbe einen Anzug im 
Werthe von 40 M., den er zum Schneider tragen ſollte, in der ſtädti⸗ 
ſchen Pfandleihanſtalt verſetzt und das Geld in feinem Nutzen verwendet 
at; ein Bettler; der Zigarrenarbeiter Franz R., welcher ſich geſtern 
Adend in das Zimmer eines Kaufmanns eingeſchlichen hatte, ſich unter 
einem Bett verborgen hielt, und bei ſeiner Verhaftung Widerſtand 
leiſtete. — Bei einem Fleiſcher wurde ein trichinöſes Schwein vorge⸗ 
funden. — Aſſervirt wurde ein 2ſpänniges Fuhrwerk, welches 
herrenlos in der Pronkerſtraße ftand. — Nach dem Stadtlazareth 
wurde der Arbeiter Nikodem R. gebracht, weil er in der Waſſerſtraße 
von Krämpfen befallen wurde. — Zugelaufen: ein brauner Jard: 
hund Große Gerberſtraße Nr. 55; cine kleine graue Mopshündin 

St. Adalbert Ne. 6. — Gefunden: ein altes Portemonnaie mit 


Freiwerber einen ſchelmiſchen Blick. 

„Das geſtatten Sie mir, — Ihnen nach der Leklüre ſagen 
zu dürfen!“ 

Noch eine tiefe, raſche Verbeugung und Dr. Fritz eilt über 
die Schwelle davon. — — 

Zwei Tage ſpäter. — 

Er ſteht ihr wieder gegenüber und fie, deren Wangen 
ein leichtes Roth tragen, blickt mit offener Zärtlichleit in ſeine 
Augen. 

; „Haben Sie,“ fagt er, während feine rechte Hand den un: 
glücklichen Verſuch macht, unternehmend den Hut zu ſchwenken, 
„haben Sie — geleſen?“ 

Sie nickt. 

„Nun, wie finden Sie das Buch?“ 

„Entzückend! Namentlich die eine Seite!“ 

„Welche Seite?“ 

„O, jetzt wollen Sie leugnen? Nein, nein, daraus wird 
nichts! Wiſſen Sie auch, was ich erwidere? „Ja“ heißt meine 
Antwort. Ein lautes und freudiges Ja! Wie fein Sie dieſe 
Poeſte in das wiſſenſchaſtliche Gewand der criedhifden Frauen 
zu hüllen wußten. So ſchön hätte ich mir den Inhalt des Buches 
freilich nicht gedacht! Aber jetzt eine Bitte, leſen Sie mir vor, 
was Sie gedichtet haben!“ 3 

Dr. Fritz Lambeck iſt zu Muthe, als fet er plötzlich verrückt 
geworden. E 2 

Während er ſich bemüht, aus den Worten, die an fein Ohr 
ſchlagen, irgend einen ſeiner menſchlichen Faſſungskraft analogen 
Sinn herauszuhören, holt Frau Agnes „Die Frauen im 
Alterthum“, entnimmt denſelben ein Blatt und hält es dem 
Aermſten hin. 

„Bitte, bitte!“ 

Der Doktor ſtarrt auf den Zettel wie geiſtesabweſend. 
„Dies hier fol ich — —?“ 


Die Juliferien ſtehen vor der Thür , die Phantasie und! „Und was für eine?“ Agnes wirft auf den umſtändlichen 1 


„Ja wohl, dies follen Sie vorleſen !“ 


Inhalt; ein dreireihiges Korallen⸗Armband; ein ſchwarzer Filabut in 
einer Konditorei. Verloren: ein goldenes Armband. 


elegraphiſche Nachrichten. 

Potsdam, 18. Oktober. Die Kaiſerin Friedrich if heute 
Morgens hier eingetroffen, nach Bornſtedt gefahren und hat 
dort das Abendmahl genommen. Sodann begab ſich dieſelbe 
nach der Friedenskirche. Der Kronprinz und Prinz Eitelfrig 
haben im Auftrage des Kaiſers und der Kaiſerin zwei Kränze 
an dem Sarge Kaiſer Friedrichs niedergelegt, wo außerdem noch 
pr Kränze eingetroffen waren. Die Kapelle war dem Publikum 
geöffnet. 

Hamburg, 18. Oktober. Der Strike der bieſigen Stauer 
iſt fo gut wie beenbigt; alle größeren Stauergeſchäfte arbeiten. 
Die kleineren ſetzten allerdings das Strike noch fort. Die 
Hafenarbeiten fino von dem Strike nicht beeinträchtigt. 


Berlin, 18. Okt. [Privat⸗Telegramm der „Poſener 
Zeitung“.] Der Verfaſſer des bekannten Artikels 
Reichskanzler und fein Gegner“ ſendet dem „Hamburger 
Korreſpondent“ einen neuen Artikel in Form einer Polemik 
gegen die „Voſſiſche Zeitung“. „Delbrück ſei zurückgetreten wegen 
eines ſchweren Leidens, Achenbach und Camphauſen, weil ſie 
Gegner der Eiſenbahnverſtaatlichung geweſen, Hobrecht wegen 
Ueberarbeitung, Friedenthal, um ſeine Privatgeſchäfte zu über⸗ 
nehmen, Falk ſei nicht durch den Reichskanzler zum Rücktritt 
veranlaßt, ſondern durch andere mächtigere Einflüſſe.“ 

Berlin, 18. Oktober. [Privattelegramm der „Bof. 
Zeitung“.] Herr v. Puttkamer ſendet der „Kölniſchen Zig.“ 
folgende Berichtigung zu: „Ihr Bericht, daß die Einladungen 
zur Walderſeeverſammlung von mir ausgegangen ſeien und 
daß ich die Auswahl der Einzuladenden ohne Vorwiſſen An⸗ 
derer getroffen, ijt Wort für Wort erfunden.“ 

ünchen, 18. Oktober. Im Haufe der Abgeordneten 
wurde der Entwurf zum Ausführungsgeſetze des Reichsgenoſſen⸗ 
ſchaftsgeſetzes genehmigt. Im weiteren Verlaufe ſprach der Mbs 
geordnete Sellner für, Lucas gegen die Viehſperre. Abgeord⸗ 
neter Schauß beantragte, das Vieh, anſtatt an der Grenze zu 
ſchlachten, lebend bis zum Viehhof nach München zuzulaſſen. 
Der Finanzminiſter erklärt ſich für inkompetent, bezeichnet jedoch 
das Vorgehen des Miniſters des Innern in dieſer Frage als 
ein durchaus ſchonungsvolles. Ausnahmefälle ſeien gefährlich, 
da der Schaden unberechenbar wäre, 
Land dringe. Die nächſte Sitzung findet am Mittwoch ſtatt. 

Münfter, 18. Oktober. Schorlemer⸗Alſt hat fein 
Landtagsmandat niedergelegt. a 

Stuttgart, 18. Oktober. Bei der Reichstagswahl in 
Calw hat Landgerichtsrath Gültlingen⸗Stuttgart (freifonfervativ), 
bisher 5800, Rechtsanwalt Schickler (Volkspartei) 3700 Stim⸗ 
men erhalten; erſterer iſt zweifellos gewählt. 
7 RESET TINIE n 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

* Das Fahrhandbuch zum Seldſtſtudium für alle Freunde des 
ahrſports, Equipagenbefiger; Kutſcher und Fahrer jeden Standes von 
erthold Schönbeck, Stallmeiſter des Fürſten von Schwarzburg⸗ 


Sondershauſen, 6 Lieferungen A 1 M., Verlag Frieſe u. v. Puttkamer, 


* 
Dresden, hat bereits bei feiner erſten Ausgabe in den weiteſten Kreiſen 
durch feinen praktiſchen Inhalt und die vortrefflichen Original⸗Zeich⸗ 
nungen einen derartigen Anklang gefunden, daß die Verlagshandlung 
in der Lage iſt, jetzt eine zweite Subſkription zu eröffnen. In dem 
Proſpekt einer uns vorliegenden Probe⸗Lieferung, welcher im Auszuge 
einen Ueberblick über Text und Illuſtratione! des geſammten Werkes 
gewährt, auch dis ganze Inhalts⸗ und Illuſtrations⸗Verzeichniß ent» 
hält, wird beſonders darauf hingewieſen, daß der Mangel genügender 
Fachſchulung die Schuld trägt, daß ſich tagtäglich im öffentlichen Ver⸗ 
kehrsleben ſo Tauſende von Unglücksfällen ereignen, die mit Recht dem 
Kutſcher zur Laſt gelegt werden. Dieſem Mangel an Fachbildung des 
Fahrers und Kutſchers abzuhelfen, wurde dieſes Werk aus einer 25, 
jährigen Praxis heraus geſchrieden und halten wir es für unfere 
Pflicht, allen intereſſtrten Kreiſen beſonders die Anſchaffung dieſes 
Buches zu empfehlen. Die Prode⸗Lleferung iſt durch jede Buchhand⸗ 
lung oder gratis und franko durch die Verlagshandlung zu beziehen. 


a 


Ubfolut verwirrt und vollkommen betäubt nimmt ber 
junge Pädagoge das ihm gänzlich unbekannte Blatt und lieſt: 
An Sie! 

O könnten meine Augen es verrathen, 

Was lang’ ich trage ſchon im tiefſten Herzen! 

Was mir an Luſt und allen ſüßen Schmerzen 

Sich drinnen regt zu künft'gen Liebesthaten! 

Doch ach! Du kannſt es aus dem Aug' nicht leſen, 
Wie ich Dich liebe, ſtill, mit ſtummem Munde, 
Und wie Du mir, bis heut in dieſe Stunde, 

Du hohes Weib, das Heiligſte geweſen! 

Oh, könnten dieſe Verſe für mich reden, 

— In Liebesfülle taucht’ ich einen jeden — 

Oh, lönnt' ich ſagen Dir mit Wonne⸗Beden: 

Laß Deine Huld, Du Holde, mich umfangen, 

Der um Dich wirbt mit ſehnendem Verlangen, — — 
Sprich, darf ich hoffen mein geliebtes Leben ?! 

Je weiter er lieſt, um ſo ſchneller tanzen die Buchſtaben 
vor ſeinen Augen, dieſelben Buchſtaben, welche der ausgeſchrie⸗ 
benen Handſchrift des lyriſch⸗beanlagten Obertertianers Müller 
eigenthümlich ſind. 

Endlich iſt er am Ende, die letzte Strophe, mühſam her⸗ 
vorgeſtammelt, verhallt zitternd. 

Daß der weibliche Inſtinkt doch niemals fehlgeht! 

Frau Agnes begreift dieſe Erregung ſie breitet die 
Arme und — an ihrem Herzen ruht der glücklichſte aller Or⸗ 
dinarien. 

Wenn das Herz deſſelben neben den Wallungen der 
Liebe auch deren der Dankbarkeit fähig iſt, ſo wird er den 
ne Obertertianer Müller anſtandslos in die Sekunda vers 
etzt haben. 


„Der 
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Sonnabend, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


19. Oktober 1889. 


Aus der Provin; Pofen 


und den Nachbarprovinzen. 

x Letno, 17. Oktober. [Gewaltſamer Einbruch. Wahlen. 

veinzes Geld.] Am 10. ds. Mts. bat die Einwohnertochter Leonore 

Line wegen Diebſtahl ſchon mehrfach vordeſtrafte Perſon, von dem 

aidlofenen Hausboden des Eigenthümers Bufjarski bierfelbft ca. 

‚erter Aepfel und 2 Kilogramm Roggenmehl entwendet. Die p. W. 

Pie die Schloßbaspe, welche 14 Zoll tief in dem Thürrahmen hinein ⸗ 
det iaffen war, herausgebrochen und ſich hierdurch Eingang auf den Haus⸗ 
k zoden verſchafft. — Für die Gemeinde Krosno find die Wirthe Grams 
5 SP Danielski zu Dorfälteſten und für die Gemeinde Tarnowo der 

zunnth Lukaſzewicz zum Ortsſchulzen und der disherige Ortsſchulze 
ib Switala ¿um Dorfälteſten gewählt, beftátigt und in ihr Amt 
ußzeführt worden. — Am 15. ds. Mts. verſuchte ein unbekannter 
Rann hierorts an mehreren Stellen und ſogar auch auf der Poſt ein 
falſches Zehnmarkſtück in Zahlung zu geben, was ihn aber nicht glückte, 
da das Geldſtück von allen Seiten als gefälſcht erkannt wurde. Leider 
gelang es nicht, die Perſon des Unbekannten e 
2 Jablone, 17. Oktober. elne Sftelle. Selten heit. 
Kontrollverfammlung. Gute Natur.] Im nahen Dorfe Wioska 
wilt eine Boftbilföftelle, verbunden mit amtlichem Markenverkauf, dei Gaſt⸗ 
| mirth Fechner eingerichtet worden. Dieſelbe ift der Poftagentur Jas 
blone unterftellt. — Die diesjährige Kartoffelernte iſt ſpeziell in unſerer 
Gegend nicht nur quantitativ ſondern auch qualitativ eine dugerft günſtige 
zu nennen. Der Geſtwirth Herr Seidel von hier erntete eine Kar⸗ 
toffel, welche reichlich 24 Pfund wog. — Die diesjährige Herbſtkontroll⸗ 
veriemmlung für Jablone und Umgegend findet Donnerſtag den 7. Ros 
vember cx., Vormittags 9 Uhr, in Hammer ftatt. — Eines Tages wird 
beim Gaſtwirth E. Friedenderger eine 500 Liter⸗Tonne Spiritus abges 
aden. Es finden ſich ſofort hilfreiche Hände, welche * Koloß die 
Rellertreppe binunterbefórdern wollen. Unter anderen bilft auch ein 
Mann im Pelz, indem er auf der Kellertreppe dieſer Tonne Gegenhalt 
bietet. Oben verläßt ſich unterdeſſen einer immer [auf die Kraft des 
andern und ſo entweicht die Tonne den ſie haltenden Händen und 
geht über den Untenſtehenden hinweg. Alles ſieht entſetzt in die Tiefe 
— ba kommt der Betreffende ganz munter die Treppe herauf und 
ſchreit „Dos bott aber gedruckt! Wie es möglich war, Daß der Bes 
treffende jo unverſehrt davongekommen iſt, kann fido bis jetzt med) keiner 
ver Betheiligten erklären. 

Se. Uuruhſtadt, 17. Okt. . Hochzeit.] Am 21. d. M. feiern 
die Rentier Wilhelm Spiel hagen senior'ſchen Gheleute das ſeltene 
Heft ihrer goldenen Hochzeit. Seit dem Jahre 1837 unſerer Stadt 
angehörend, bat ſich das Judelpaar durch unermüdlichen Fleiß, große 
Liebenswürdigkeit und ſtete Hilfsdereitſchaft für die Armen und Bes 
drängten die Liebe und Achtung feiner Mitbürger erworben. Schon 
vor beinahe 40 Jahren berief Herrn rg das Vertrauen feiner 
Mitbürger zu den verſchiedenſten öffentlichen Ehrenſtellen. Lange Jahre 
war derjelbe bald Stadtverordneter bald Magiſtratsmitglied und iſt 
auch heute noch trotz ſeines hohen Alters Beigeordneter und Sparkaſſen⸗ 
Vorſitzender, edenſo gehört derſelbe dem Gemeinde⸗Kirchenrath an und 
itt aug Kreistags: und Kreisſynodal-Deputirter. 

x. Ujó, 17. Oftober. [Kontrol⸗Verſammlung. Telephon. 
Erlaubnif. Körung.] Mittwoch, den 6. November, Nachmittags 
3 Uhr, findet auf dem biefigen Marktplatze die diesjährige Herbſtkontrol⸗ 
r die Oriſchaften: Uf Stadt mit Neufriedrichsthal, 

ablonowo 

broftowo, Byidle, Dorf und Dominium, Wilhelmshöhe, Miroslaw 
Dorf und Dominium, Uſch⸗Neudorf, Uſch⸗Hauland, Malinchen, Nikels⸗ 
lowo Dorf und Dominium ftatt. — In nächſter Zeit ſoll die Glashütte 
Neufriedrichsthal mit dem hieſigen Poſtamte durch eine Telephonleitun 
verbunden werden. — Der Kreisſchulinſpektor Pensky⸗Schneidemühl ha 
die Lehrer ſeines Auffichtsbezirks ermächtigt, denjenigen katholiſchen 
Schülern, welche am Aſchermittwoch und am Allerjeelentage den Ger 
meinde⸗Gottesdienſt beſuchen wollen, für die Vormittagsſtunden von 
8—10 Ubr, beziehungsweiſe bei größeren Entfernungen von dem Kirch⸗ 
orte, für den ganzen Vormittag Urlaub zu ertheilen, und falls der 
Lehrer jelber den Gottesdienſt deſuchen wolle, den Unterricht in den 
dezüglichen Vormittagsſtunden ganz ausfallen zu laſſen. — Mittwoch, 
den 23. Oktober, findet in Kolmar i. P. ein Körungstermin ſtatt. 

$ Noſtarſchewo, 16. Oktober. [Gene ralverſammlung. Vers 

rößerung des Kirchhofes. E den 13. d. Mts., Bielt Der 
ee „Eintracht“ eine Generalverſammlung ab, auf wel⸗ 
cher 2 Beiſttzer in den Vorſtand gewählt wurden, da der Verein trotz 
der kurzenk Zeit feines Beſtehens großen Zuſpruch hat. Desgleichen 
wurde ein neuer Rendant gewählt, da der disberige fein Amt nieder⸗ 


Der Schatz von Thorburns. 
Von Frederick Boyle. 
Alle Rechte vorbehalten.] [Nachdruck verboten. 
Verdeutſcht durch E. Deichmann. 
(16. Fortſetzung.) 
E „Drei Briefe? Aber ich fchrieb Dir doch alle vierzehn 
age!“ 

„Nun, dann liegen fie noch irgendwo unterwegs. Ich bin 
Dir übrigens deshalb um nichts weniger verbunden, Onkel, 
und ich ſchäme mich, wenn ich bedenke, wie ſelten ich Dir ant⸗ 
wortete.“ 

„Dann haſt Du vielleicht auch gar keine Ahnung, weshalb 
ich gekommen bin. Für einen Mann meines Alters iſt es 
eine lange und anſtrengende Reiſe, Eldred.“ 

„Das hatte ich nicht genug bedacht. Auf mein Wort, 
Onkel, ich könnte nichts erfreuter fein, als ich es fo ſchon bin, 
Dich wiederzuſehen; aber jetzt fühle ich noch größere Dankbarkeit 
dafür. Was bringſt Du mir denn für Nachrichten?“ 

„Das werde ich Dir ſagen, wenn wir in Deinem Hauſe 
find. Ich dachte, Du hätteſt meine Briefe nicht wichtig genug 
genommen — oder Du könnteſt geſtorben oder erkrankt ſein. 
— Der Kaffee iſt fertig. — Wie weit tft es noch bis zu 
Deinem Platz jenſeits des Rloofs?“ 

„Keine Stunde.“ 

Sie tranken Kaffee, rauchten eine Pfeife, unterhielten ſich 
über die Diamantenfelder und das Leben dort und über Politik, 
die engliſche und die koloniale, ſoweit ſie auf Eldreds Lage als 
Flibuſtier Bezug hatte. Sein Onkel persönlich hatte natürlich 
weitergehende Intereſſen, aber dem jungen Manne war die 
Welt von Europa noch etwas völlig Fremdes. Thorburns war 
allerdings ein Gegenſtand, von dem zu ſprechen er niemals 
müde wurde, aber ſeine Gedanken weilten bei demſelben nicht 
als zu England gehörig — England und Europa waren für 
ihn höchſtens Anhängſel von Thorburns. 

Dann wurden die Ochſen wieder eingejocht, und David 
kletterte auf ſeine im Wagen ausgebreitete Matratze zurück. 
Fr reiſte ſehr bequem, mit ſeinem „Zugführer“ aus Mozam⸗ 
que, ſeinem Kutſcher, einem Hottentotten, feinem Kammer⸗ 
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inſpektion der Fußart 


— 


orf und Dominium mit Rowen, Kahlſtädt und Kegelsau, 


legte. — Die Vergrößerung des Kirchhofes des biefigen Städtchens 
ſtellte ſich als nothwendig heraus. Um eine gleichmäßige Form des 
Kirchhofes herſtellen zu können, trat der Gaſthofsbeſitzer Günther hier⸗ 
felbft an die Stadtgemeinde einige Ruthen ſeines Landes ab, erdielt 
aber dafür einen rechtmäßigen Weg von der Kirchhofſeite auf fein 
Land, ſo daß deide Theile zufriedengeſtellt ſind. 

I Bromberg, 18. Oktober. [Bürgermeiſterwahl.] In der 
geſtrigen Stadtverordneten⸗Sitzung iſt zum zweiten Bürgermeiſter der 
Gerichtsaſſeſſor Wild e in Goſtyn gewählt worden. 


* Glogan, 17. Oktober. [Steinſetzer⸗Innung für Nieder⸗ 
ſchle ſien.] Wie das „Niederſchleſiſche Tageblatt” berichtet, vereinigten 
ſich am 13. da. Mts. & Glogau eine große 1 — von Steinſetzmeiſtern 
zur Gründung einer Steinſetzer⸗Innung für Niederſchleſten. Vertreten 
waren dei dieſer Zuſammenkunft die Städte Glogau, Grünberg, 
Sprottau, Sagan, Görlitz, Läden und Frauſtadt (Bofen). In das 
Bureau, welchem die erforderlichen Vorarbeiten anvertraut werden follen, 
wurden gewählt die Steinſetzmeiſter Muche⸗Glogau (Vorſttzender), 
Hauffe⸗Sagan (Stellvertreter), Barnitzke⸗Gründerg (Schriftführer) u 
Ernſt⸗Läden (Stellvertreter). Die genannten Herren werden fi mit 
dem Oberverbandsmeiſter Kuhlbrodt in Berlin in Verbindung ſetzen. 
Am 10. November ſoll in einer ebenfalls in Glogau ſtattfindenden 
Generalverſammlung die Konſtituirung der Innung erfolgen. 

* Beuthen O. S., 15. Oktbr. Unglücksfall. ner der dei 
der Eiſenerzförderung beſchäftigten Gefangenen aus dem hieſigen 
Zentralgefängniß iſt geſtern durch herabſtürzende Erdmaſſen verſchüttet 
und getödtet worden. Es iſt dies bereits der zweite derartige Un⸗ 
glücks fall 

Oppeln, 15. Ditbr. [Erſchoſſen.] Vor einigen Tagen fand 
der Bauer Piechatzek in Ellguth⸗ Proslau fein vierjähriges Söhnchen, 
welches ſeit zwei Tagen vermißt worden war, erſchoſſen auf dem 
Bodenraum ſeines Hauſes, tief unter dem Heu verſteckt. Anfänglich 
lag über dieſem Vorgange ein dunkler Schleier, da fic nicht der ges 
ringſte Anhaltspunkt auffinden ließ, auch Blutſpuren nirgends zu 
finden waren. Jetzt ift feſtgeſtellt, daß der Hütejunge Weinzettel, dem 
die abweſenden Eltern ihr Söhnchen anvertraut hatten, den Knaben 
erſchoſſen hat. In der Wohnſtude ſeines Brotherrn fand er eine alte 
Flinte, die er zum Scherz auf den Kleinen anlegte. Die Flinte entlud 
ſich und der Knade war eine Leiche. In feiner Angſt packte der Junge 
Diefelbe auf den Rücken und verſteckte fie. Auch alle Blutſpuren 
wurden ſorgfältig befeitigt. Die Sektion der Leiche hat ergeben, daß 
ein Schrotſchuß den Tod veranlaßt hat. (K. Z.) 

O Thorn, 17. Oktober. [Kreistag.] Am 30. ds. Mts. findet 
bierſelbſt ein Kreistag ftatt, auf welchem u. a. über die Bewilligung 
von 2000 Mark zur Herſtellung eines Ladegeleiſes an der Weichſelſtädte⸗ 
bahn dei Liſſomitz unb unentgeltliche Hergabe des dem Kreiſe gehörigen 
Grund und Bodens derathen und beſchloſſen werden ſoll. 


Militäriſches. 
= Die Artillerie⸗Schieſſſchule iſt gegenwärtig der Generals» 
Ilerte unterſtellt. Nach der „Poſt“ iſt 
anzunehmen, daß beide Theile der Schule eine durchgreifendere 
Trennung als bisher erfahren und die Schießſchule der Feldartillerie 
unter die Inſpektion der letzteren tritt. 


= Ueber die Maxim⸗Mitrailleuſe, welche bekanntlich in der 


| Sfterreihifchen Armee eingeführt worden ijt, und von der bereits eine 


rößere Anzahl angeſchafft wurde, werden jetzt weitere Einzelheiten 
bericdtet. ieje Geſchütze, mit denen man etwa 600 Schuß in der 
Minute abgeben kann, find für den Gebrauch der gewöhnlichen 
Gewehrpatronen eingerichtet. Der Soldat, der die Kanone bedient, 
und der durch eine eiſerne Schutzwand gegen feindliche Projektile gedeckt 
iſt, hat ſomit nur das Richten des Geſchützes und das Einlegen neuer 
Patronenbänder zu beforgen. Um das Glühendwerden des Abfeuerungs⸗ 
rohrs, das in Folge des raſchen Schießens unfehlbar eintreten würde, 
zu verhindern iſt daſſelde von einem zweiten, mit kaltem Waſſer ges 
fällten Rohre umgeben. Dieſes Waſſer muß jedoch von Zeit zu Zeit 
erneuert werden, da es nach einer gewiſſen Anzahl von Schüfien 
ſtedend heiß wird. PA 
= Die vor einigen Tagen in Antwerpen vorgenommenen 
Schieß verſuche gegen die neuen Panzerplatten des Gruſon⸗ 
werks nahmen, wie von dort berichtet wird, den glänzendſten Verlauf; 
die Panzervlatten bewieſen die größte Widerſtandsfähigkeit. 
diener und ſeinem Koch, zwei Kulis aus Madras, ſowie mit 
zwei Reiipferden und zwei Hottentotten als Reitknechten. 
David war ſchon ſeit längerer Zeit ein reicher Mann. Alte 
Lebensanſchauungen waren ihm zurückgekehrt, und er geſtattete 
ſich jetzt ſolchen Luxns, wie er einem Thorburn zukam, wenn⸗ 
gleich kleiner von ihnen ſeit Generationen denſelben genoſſen 


hatte. 

Eldred ſtieg auf und ritt voraus, ſeine Flinte auf dem 
Rüden. Er empfand keinerlei Beſorgniß, obgleich der Kloof, 
als fie fic) ihm näherten, mehr und mehr für einen Hinterhalt 
geeignet erſchien. David hatte geglaubt, daß die Flibuſtier 
und diejenigen, welche Land von ihnen kauften, in beſtändiger 
Lebensgefahr ſchwebten, und bei dieſem Glauben war es wirk⸗ 
lich eine tapfere Handlung von ihm, daß er ſeinen Neffen 
perſönlich aufgeſucht hatte. Man hatte ihm allerſeits ver⸗ 
ſichert, daß Monkoroane ſich rüſte, Montſoia ſchon im Felde 
ſtände. Und er hatte beſondere Beweiſe dafür, daß dieſe be⸗ 
untubigenden Gerüchte thatſächlicher Begründung nicht entbehr⸗ 
ten; aber ſein Neffe, der doch kein Einfaltspinſel war und 
an Ort und Stelle ſelbſt lebte, ſchien nicht die geringſte Des 
fahr zu argwöhnen; die Kaffern würden zweifelsohne ſich er⸗ 
heben, da ſie genug gereizt waren, aber für den Augenblick 
drohte ſeines Erachtens noch keine Gefahr. 

Davids Wagen war ein wandelndes Zeughaus, ein Ger 
leitsbrief von Monkoroane lag handgerecht in ſeiner Taſche. 
Er beſchloß, dieſe Vorſichtsmaßregeln ſeinem Neffen gegenüber 
nicht zu erwähnen. 

Sie pajfirten den Engpaß in voller Sicherheit und fanden 
auf der anderen Seite eine Landſchaft, welche der hinter ihnen 
liegenden genau entſprach — dieſelbe wellige Sandfläche, ums 
ſchloſſen von Luftſpiegelungen, dieſelbe Menge von Antilopen, 
graſend, ſpielend, neugierig innehaltend, um ſie zu betrachten. 
Der einzige Unterſchied lag darin, daß die flachgipfelige Felſen⸗ 
kette ſich, ſoweit man ſehen konnte, nicht wieder zuſammenſchloß, 
ſondern ununterbrochen, wie zwei parallele Mauern, ſich weiter 
erſtreckte, und daß die Wüſte ſelbſt Spuren menſchlicher Thátigs 
keit zeigte. Eine aus Schafen und Ziegen gemiſchte Heerde 
machte den Antilopen ihr mageres er ſtreitig; nicht weit 
davon erblickte man neben dem die Waſſergrube umſchließenden 


Damm eine Gruppe von Zuchtſtuten mit ihren Füllen; 
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Hochwaſſer. 

* Breslau, 17. Oktober. Im Quellengebiete der Oder find in den 
letzten Tagen fo erhebliche Regengüſſe niedergegangen, daß der Strom 
in feinem Oberlaufe raſch ſteigt. Aus Ratibor wird von heute 

b 8 Uhr ein Waſſerſtand von 3,88 m, d. i. 8 em über der Ratiborer 
usuferungshöhe. und weiteres Steigen gemeldet. 


eee n S 8 Li ás 8 
Aus dem Gerichts ſaal. 

* Berlin, 16. Oktoder. Die angeblichen Abenteuer, welche der 
Schloſſer Edant dei einem Pfingſtausflug auf der Stadtbahn gebabt 
haben will, haben nicht nur ihm ſelbſt eine Anklage 1 5 wiſſentlich 
falſcher Anſchul digung und verleu mderiſcher Beleidigung 
ſondern auch dem Redakteur des „Volksblattes“, Herrn Gronbeim, eine 
ſolche wegen Beleidigung mittelſt der Preſſe zugezogen. Der erſte 
Angeklagte hatte ſeine Adenteuer in den Spalten des „Volksblattes“ 
dahin veröffentlicht, er habe am zweiten Pfingſtfeiertage mit ſeiner 
amilie, die aus 7 Köpfen beſteht, die Stadtbahn zu einer Fahrt nach 
reptow benutzt. Wegen rieſtger Ueberfüllung der Waggons fet er 
von ſeiner Familie getrennt worden und letztere habe Beläſtigungen 
durch einige Rowdies aushalten müſſen, wie die verſchiedenen Hilfe⸗ 
rufe feiner Frau und feiner Kinder, welche er im Rebenwaggon deut⸗ 
lich gehört, ihm dewieſen hätten. Als er deim Anhalten des Zuges in 
Treptow ausſtieg, babe er bemerkt, wie feine Frau ſeitens eines Mannes 
durch einen Regenſchirm dedroht wurde. Er fet dann auf dieſen 
Mann zugeſprungen, der Stationsvorſteher habe ihm aber ein ſolches 
Auftreten unterſagt und ſchließlich zur Feſtſtellung feiner Perſon ihn 
in das Stationszimmer geführt. Dort hade er vom Stationsvor⸗ 
ſteher in Gegenwart des dienſthabenden Gendarmen eine tüchtige Ohr⸗ 
feige erhalten. Soweit der Angeklagte Edant, welcher im Sinne dieſer 
Darſtellung eine Beſchwerde an die Verwaltung der Stadt⸗ und Ringbahn 
gerichtet hat und auch in der geſtrigen Verhandlung vor der II. Strate 
kammer keinen Fuß breit von der Behauptung adwich, daß er den 
Schlag gen feine Backe als einen ſehr ſchmerzhaften wahrgenommen 
habe. Auf der anderen Seite deſchworen der Stationsvorſteher, der 
Gendarm und ein Telegraphiſt, daß die Ohrfeige nicht gefallen und 
der Angeklagte in das Stationsgebäude geführt worden ſei, weil er 
ohne Grund laut gelärmt und ſich auch nicht babe beruhigen wollen. 
Der Staatsanwalt hielt die Ohrfeige hiernach für ein Phantaſiegedilde 
und beantragte gegen Edant 2 Monate, gegen Cronheim aber 3 Mor 
nate Gefängniß. Der Gerichtshof verurtheilte auch den erſten Ange⸗ 
klagten nach dem Antrage des Staatsanwalts, erkannte aber gegen 
Cronbeim auf Einſtellung des Verfahrens, da dieſer inzwiſchen eine 
Zurücknahme des Strafantrages erwirkt hatte. 

—i. Gneſen, 17. Okt. [Schwurgericht.] Heute war der 
Schuhmacher Stanislaus Marziniak aus Wiekowo wegen Meineides 
angeklagt. Die Geſchworenen verneinten die Frage dezüglich des 
wiſſentlichen Meineids; dejahten jedoch die 1 des fahrläſſigen 
Meineids. Angeklagter wurde qu 1 Jahre Gefängniß verurtheilt. — 
Der Altſitzer Stanislaus Krzyminski, welcher deſſelden Verbrechens 
angeflagt war, ift freigeſprochen worden. Die diesjährige Schwur⸗ 
g zerichtaperiode iſt mit dieſen Verhandlungen beendet. 

CLandwirthſchaſtliches. 

— Herbſtarbeiten für die Obſtkultur. Es empfiehlt ſich zur 
Zeit, von Odſtbäumen die trockenen Aeſte und Zweige auszuſchneiden, 
die Wunden ſorgfältig glatt zu ſchneiden und mit Theer zu verſtrei⸗ 
chen, um ſie gegen Luft und Feuchtigkeit abzuſchließen. Ein Aus putzen 
und Verfüngen der Aeſte zu jetziger Zeit ſchadet niemals, im Gegen⸗ 
theil ſind 4 gar viele unſerer Odſtbäume des Verjüngens 
dedürftig. Dünger wirkt bei an ſich geſunden Bäumen vortrefflich, 
wenn aber ein Baum keine kräftigen Zweige hat und ne Blätter, 
bie den Dünger ſozuſagen verarbeiten können, fo iſt die Wirkung eine 
durchaus unfichere und meiſt re eer Erſt wenn durch ein vorher» 

egangenes Verjüngen neue Holztriebe hervorgerufen find, wird eine 
üngung von Werth fein und den Fruchtanſatz befördern. Eine wei⸗ 
tere Arbeit, mit welcher jetzt vorgegangen werden muß, iſt das Entfer⸗ 
nen der kranken Rindentbeile. an ſchneidet die durch ihr Anſehen 
ſchon kenntlichen mißfarbigen und innen gebräunten kranken Rindenfiellen 
mit dem Meſſer bis aufs Holz weg und beſtreicht dieſe Stellen jofort 
mit flüſſigem Baumwachs. Geſchieht die Erneuerung der kranken Rinde 
nicht, ſo eat die Rindenfáule mehr und mehr um fic, und der Baum 
ſtirbt allmählig ab. Zum Dritten ift es nolhwendig, die Baumſchelben 
auf etwa 1,80 Meter im Durchmeſſer gut aufzulockern. Dieſe Lodes 

a bat außerordentlichen Werth. Auch ik es zu empfehlen, al: 


einige 
Ochſen graſten in der Ferne. Die Heimſtätte, eine Me» 
tünchte Lehmhütte, war von etwas Grün umgeben. 

„Das fieht freilich nicht ſehr großartig aus“, meinte 
David. „Mit der Gründung Noms iſt es kaum zu vergleichen, 
Eldred, wenn man Deinen Beſitz hier betrachtet.“ 

Jener lachte. „Wenn Du Dich nicht darüber betrübſt, 
Onkel, mir iſt es ganz gleichgiltig! Ich habe genug zu thun, 
und ich werde den Platz mit Vortheil los werden, wenn der 
Verkaufstag kommt.“ Eldred hatte nie Zweifel darüber em⸗ 
pfunden, daß Thorburns feiner Zeit an ihn fallen würde. 
„Der Tag iſt ſehr nahe gekommen,“ erwiderte ſein Onkel 
bedeutſam. 

Sie erreichten die Heimſtätte, welche ſich in Wirklichkeit 
noch viel elender erwies, als David bei ihrem erſten Anblick 
aus der Ferne geglaubt hatte. Sie enthielt nur zwei Räume, 
jeder etwa zwölf Fuß im Geviert; der einzige Schmuck war 
weiße Tünche, und das einzige Mobiliar ein Bett, ein Brett 
auf zwei Böcken und ein Sitz, welcher früher eine Kiſte ge⸗ 
weſen. Die erſte Kammer war Eldreds Wohnraum, wenn man 
ein paar Lämmer, die ſich mit ihm darein theilten, nicht in 
Betracht zog; die dahinter wurde von einer alten Hottentottin 
bewohnt. Das Kochhaus ſtand einige Schritte entfernt, und 
dort ſchliefen auch die zwei „Baſtarde oder „Miſchlinge“, die 
er als regelmäßige Arbeiter auf ſeiner Farm beſchäftigte. 

„Es freut mich, daß Du Deinen Diener mitgebracht haſt“, 
ſagte Eldred. „Mein Haushalt iſt wenig beſſer als der eines 
Kaffern und nicht ſo rein.“ 
Es befanden ſich reiche Vorräthe im Wagen, welche 
die nackte Hütte ſchleunigſt umgeſtalteten. In wenigen Minuten 
waren die Wände mit Baumwollentüchern verhängt; die Kiſte 
war nach dem anderen Zimmer entfernt; die Lämmer folgten. 
Als ſeinen eigenen Schlafraum hatte David ein vollſtändig ein⸗ 
gerichtetes Zelt, und aus feiner Fülle behielt er genug übrig, 
um das Zimmer ſeines Neffen als behagliches Esa Mos 
auszuſtatten. Der Madraſſi⸗Koch nahm inzwiſchen das Wildes 
beeſt in die Arbeit und ſtellte nach ok Zeit eine Auswahl 
von vorzüglichen Gerichten fertig. Als fie dann nach beendeter 
Mahlzeit ihre Zigarren rauchten, kamen ſie alsbald zur Sache. 


Sane. bis zur Krone hinauf mit Kalk und Blut forgfältig anzu⸗ 
en. 

(Nachdruck verboten. 
Da es gewiß 


reſch⸗ 
ein 


— 33 einer dauerhaften Dreſchtenne. 
noch viele Lanbmirthe 2 die noch nicht im De einer 
maſchine find, fo dürfte es wohl angebracht fein, dieſelden au 
ebenſo einfaches, als auch faſt koſtenloſes Verfahren zur Herſtellung 
einer äußerſt feiten, dauerhaften Dreſchtenne aufmerkſam zu machen. 
Zu dieſem Zweck iſt es nun zuerst erforderlich, daß man den 
Lehm der voran Tenne rein heraushadt, fo daß nicht mehr das Ves 
zingſte in der Scheune davon vorhanden iſt; da die Erfahrung gezeigt 
bat, daß eine Tenne, welche dauerhaft ſein ſoll, jedes Mal neu au 
pies Lehm hergeſtellt werden muß, und zwar kann derſelde fo fett 
ein, wie er nur immer zu haben iſt. ＋ Qualität, wie fe die 
Töpfer verarbeiten. ift gerade das rechte Material. Ein ſolcher firenger 
Thon trocknet qe ſchwerer auf der Tenne, aber daran darf 
nicht ſtoßen. Dieſer Thon wird alſo, nachdem alle Steine focafáltig 
daraus entfernt worden find, auf dem Hofe eingeweiht, muß a 
zähe bleiben wie ein harter Teig, Ift die Maſſe durch Kneten ganz 
leichmäßig geworden, ſo wird ſie auf die Sandunterlage, welche unter 
eder Scheunentenne ſich befindet, in Lagen von 80 bid 45 Centimeter 


aufgebracht, völlig wagerecht geebnet und ordentlich feſtgetreten. Als⸗ 
dann werden Bretter auf die Maſſe gelegt, auf welche ſich die die 
Arbeit ausführenden Leute ſtellen müſſen, damit fle jetzt mit den Füßen 
keine Vertiefungen mehr in die noch weiche Maſſe machen. Von dieſen 
Brettern aus wird nun die Tenne mit Schlägeln überall tüchtig ge⸗ 
(lagen. zu welchem Behufe die Bretter nach Bedarf verlegt werden. 

e Riſſe, welche ſich go Tag beim fortſchreitenden Trocknen der 
Maſſe bilden, werden mit den Schlegeln zugedroſchen, und man jest 
dieſe Operation fo lange fort, dis die Tenne ganz trocken iſt. Bit 
dieſer Zeitpunkt eingetreten, fo gießt man Rinderblut Darüber, etwa 
34 Hektoliter auf eine mittlere Tenne, vertheilt daſſelde überall und 
läßt die Tenne zwei dis drei Tage unberührt, damit daſſelde überall 
in die ganz kleinen Rigen, welche ſich noch bilden, bineinziehen kann. 
Nun wird eine Karre Hammerſchlag über das noch feuchte Blut ge⸗ 
fireut und nochmals fo lange g'droſchen und geſchlagen, bis keine Riſſe 
med zu ſehen find. Wenn alle dieſe Operationen mit Fleiß und 
Alkurateſſe ausgeführt werden, fo braucht man nicht zu beſorgen, daß 
fpáter noch Riſſe oder Löcher darin entſtehen; die Tenne wird hart 
wie Eiſen und Halt gegen 50 Jahre, fo daß die Koſten der Anlage 
reichlich durch die Dauerhaftigkeit derſelben aufgewogen werden. 
— — rr. 

Handel und Verkehr. 

* Berlin, 17. Oktoder. [Konkurs⸗Nachrichten.] In dem 
Konkurſe Über das Vermögen 1) des Bäckermeiſters Adolf Rennefurth 
ſtellt die zum größten Theil realiſtrte Maſſe den 15000 M. betragen. 
den Forderungen eine Dividende von ca. 23 Prozent in Ausſicht. 2) 
des Butterhindlers Oswald Broffer ſtellte der Verwalter Sieg im 
= Soa pia der Forderungen ohne Vorrecht von 32 100 M. eine 

ividende von nur 4 Prozent in Ausfiht. — Konkurs iſt eröffnet über 
das Vermögen 1) des Fuhrherrn Wilh. Diederich hier, Eliſadethſtr. 22. 
Konkursverwalfer Kaufmann Brindmeyer, Potsdamerſtr. 122a. A 
meldeftiſt 10. Dezember. Termin 1. November cr. 2) Des Kauf⸗ 
marns Louis Oſcher bier, e e 48, Wohnung Gormann⸗ 
ſtraße 28. Konkursverwalter Kaufmann Gödel, Neanderſtr. 10. An⸗ 
meldefrift 18. Dezember. Termin 8. November. 

** Konkurs⸗Nachrichten. [Muswdrtige Konkurſe. Cröff⸗ 
nungen.) Beim Gericht zu: Auguſtusdurg. Kaufm. Eugen Wiedner 
in Schellenberg. Dresden. Roblentánole richt Eduard Hauswald 
daſerbſt. Großenhain. Rittergutsbeſitzer Max Paul. Wilh. Thum in 
Roda. Heilsderg. Kaufm. Joſef Herrmann in Reichenderg. München. 
Pa ple Georg Sedlmayr daſelbſt. Ratzeburg. Buchbinder Wilh. 

olz daſelbſt. 

Int Zuckerinduſtrie. Im Monat September wurden im deutſchen 
no von 311 (Schleſten: 33, Poſen: 12) im Betrieb 
ichen Rübenzuderfabrilen 7 535 969 (Schleſten: 584966, Poſen: 
408 575) Doppelzentner Rüben verſteuert, und einſchließlich dem Monat 
Auguſt cr. 7 547 291 gegen 3 334 105 Doppelzentner im gleichen Zeit⸗ 
raum des Vorjahres. Der Geſammteingang über die Zollgrenze be⸗ 
ifferte ſich im September auf 306 014 (Schleſien: 17) Kilo raffinirter 
Zucker aller Art und 306 864 Kilo Rohzucker aller Art, und vom 
1. Auguft cr. ab auf 750 640 bezw. 3 456 281 Kilo gegen 908 714 
bezw. 387309 Kilo in demſelben Zeitraum des Vorjahres. Zur Aus⸗ 
fuhr gelangten im September cr. 13 424863 Kilo Rohzucker und raffi⸗ 
nirter Zucker unter 98 Proz. Polariſation und 3549407 (Schleſten: 
175869) Kilo Zucker anderer Art, und vom 1. Auguſt cr. ab 23 194 531 
bezw. 7401820 Kilo gegen 27999736 bezw. 22641819 Kilo in dem⸗ 
ſelden Zeitraum des Vorjahres. 

D. E. Ruſſiſche Kleie wird vom 15. Oktoder 1889 ab in loſer 


„Gleich, nachdem Du die Felder verließeſt, hörte ich von 
meinem Bruder“, begann David. \ 

„So entnahm ich aus dem einen Briefe, welcher mich ers 
reichte.“ 

„Ja, zum erſten Male feit achtunddreißig Jahren, obgleich 
er, wie Du weißt, Deinem Vater ſchon früher geſchrieben. Bei⸗ 
läufig, erhielteſt Du eine Antwort auf Deinen Brief, worin Du 
ihm den Tod Deines Vaters mittheilteſt?“ 

„Nicht ein Wort.“ 

„Nun, er ſchrieb mir freundlich genug — ich habe all die 
Briefe hier und Du kannſt ſie ſelbſt leſen. Aus denſelben geht 
hervor, daß mein Bruder lange krank und in ernſten Geldver⸗ 
legenheiten geweſen iſt. Ich ſchickte ihm ſofort eine Summe. 
Als er mir dafür dankte, ließ er mich zum Theil wiſſen, wie 
ſeine Verhältniſſe lagen, aber erſt kürzlich habe ich völlige Klar⸗ 
heit darüber erhalten, wie es wirklich mit ihm ſtand. Ein Herr 
Esking, welcher das „Klein⸗Thorburns“ genannte Häuschen 
kaufte, hat ihm viertauſend Pfund gegen hypothekariſche Ver⸗ 
pfändung von Thorburns nebſt dem dazu gehörigen 
Lande vorgeſchoſſen. Soweit ich die Sachlage zu beur⸗ 
theilen vermag, war das eine ſehr weitgehende Beleihung, 
aber in Folge davon wird Esking bei dem Tode Eldred's — 
es fei denn, daß derſelbe, was für ihn eine abſolute Unmöglich⸗ 
keit iſt, das Darlehen vorher zurückzahlte — Eigenthümer unſeres 
Stammſitzes. f 

„Guter Himmel, Onkel!“ 

„Und nach meinen letzten Nachrichten ſteht dieſer Todesfall 
nahe bevor! So that ich denn, was nöthig war, und machte 
mich perjönli zu Dir auf den Weg, da Du meine Briefe nicht 
beantworteteſt.“ 

„Aber — Thorburns verloren! Was, bei Onkel Eldrebs 
Tode gehört er doch mir! Ich dachte, nach engliſchem Rechte 
wäre es außer Stande, es irgend Jemand anders als mir zu 
vermachen, ſelbſt wenn er es wollte.“ 

„Der Beſitz iſt niemals ein Fideikommiß geweſen. Er konnte 
darüber teſtiren oder es verkaufen, und thatſächlich hat er es 
verkauft für viertauſend Pfund, wenn dieſe Summe nicht nebſt 
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V 
Exped 


100 Kilogramm alter ſchleſiſcher 
16,80 — 17,90 — 18.40 


Erb⸗ 
fen ſehr gefragt, per 100 Kilogramm 15,00 — 16,00 17,00 Matt, 
a» 16, p 19,00 Mark. Bohnen vernachläſſigt, 
per 100 Kilo 17,00—17,50—18,00 M. — Lupinen ſchwacher Umſatz. 
ver 100 Kilogramm gelbe 8,50—9 5011,00 ML, blaue 7,50 —8,50 dis 
9, ark. — Wicken ſchwacher Umſatz, per 100 Kilogramm 14,00 
dis 16,00 — 16,00 M. — Delfaaten in matter Stimmung. — Schlag⸗ 
lein ſchwach gefragt. — Hanfſamen unverändert, 15—16—174 Mark. 
o 100 Kilogramm netto in Mark und Pfennigen: A 
21.00 — 20,00 — 18,00 Mark, Winterraps 29,80—28,20—27,20 Mart, 
Winterrübfen 28,80— „60 — 26,60 M. — Ra p3luch en ohne Mend 
rung, per 50 Kilogr. ſchleſ. 15,00 —15,50 M., fremder 14,50—15,00 M. 
Leinkuchen rubig, per 100 Kilogr. ſchleſiſcher 16,25—16,50 M., 
fremder 14,25—15,00 Mark. — Palmkernkuchen per 100 Rilogr. 
13,00—13,50 Dr. — Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rother ruhig, ver 
50 Kilogr. 35—38—44 M., weißer ſchwacher Umſatz, 38— 41 — 48 Mark. 
— Mehl ohne ey per 100 Kilogramm incl. Sad Brutto 
Weizen⸗ je 26,25—26,75 N., Hausbacken⸗ 2550—26,00 IR, Roggen 
Futtermehl 10,20—10,60 M., Weizenkleie 8,60—9,00 M. — Deu per 
Kilogramm neu 3,50—3,80 Vif. — Roggenſtrob ver 600 Kilo» 
gramm 36.00 — 40.00 Mark. 


Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 


Preiſe für greifbare Waare. 
A. Mit Verbrauchsſteuer. 
y 16. Oktober. 17. Oktober. 
fein Brodraffinade — — 
fein Brodraffinade — — 
Gem. Maffinade II. 27,50—28,00 M. 27,50 28,00 M. 
Sem. Melis I. 26,00 M. 25,75 —26,00 x, 
Kryſtallzucker J. 27,00 M. 27,00 M 
Axuſtallzucker II. — — 
elaſſe la — — 
Melaſſe IIa — — 
Tendenz am 17. Oktober: Ruhig. 
B. Ohne Verdrauchsſteuer. 
16. Oktober. 17. Oktober. 
Hranulirter Zucker — — 
Rornjuder Rend. 92 Proz. 16,30—16.50 M. 16.30 — 16,50 M. 
oto. Rend. 88 Proz. 15,30—15,60 M. 15,3) 15,50 M. 


Nachpr. Rend. 75 Proz. 
Tendenz am 17. Oktober: Stetig. 
Stettin, 17. Oktoder. [An der Börſe.] Wetter: Bewolkt. 
Temperatur ＋ 10 Grad Reaum. Barometer 28,1. Wind: O. 
Weizen unverändert, per 1000 Kilo loto 178—184 M. bez., ver 
Oktober 183 M. dez., per Oktober⸗Novemder 182,5 — 183 182,75 M. 
bez., per Novemder⸗Dezember 183 —182,5 —183 M. bez., per April⸗Mai 
189,5 N. bez., per Mai-Juni 190,5 M. dez. — Roggen feft, per 1000 
Kilo loko neuer inländiſcher 159—161 M., alter inländiſcher mit Geruch 
150—151 M. bez., per Oktober 161 Mk. bez., per Oktober⸗Novemder 
161 M. Br., 160,5 M. Gd., per November⸗Dezemder 161,5 M. dez., 
per April⸗Mai 164,5 M. dez., per Mai⸗Juni 165,5 M. dez. — Gerſte 
ſtill, per 1000 Kilo lolo Märker 160 — 168 M. — Hafer, per 
1000 Kilo lolo Pommerſcher 148— 153 Mk. dez. Rüdöl ruhig, per 
100 Kilo loto ohne Faß bei Kleinigkeiten 66 M. Br., per Oktoder 65 
. Br., per April⸗Mai 60,5 Mk. Br. Spiritus behauptet, per 
10 000 Liter⸗Prozentololo ohne Faß 70er 33,7 M. bez., 50er 53,3 M. 
bez., per Oktober 70er 320 Mk. bez., per Okteber⸗November 70er 31,7 
M. nom., per April⸗Mai 


ez. 


. nom. per November Dezember 70er 31,3 
den Zin 
Bruders zurückgezahlt iſt. Wie lang dieſe Friſt bemeſſen iſt, 
weiß ich nicht.“ 

„Ich will Alles verkaufen, was ich habe, Onkel David! 
Wenn es nicht ausreicht, ſo wirſt Du mir den Reſt leihen, 
nicht wahr?“ 


mein lieber Junge. Den Erlös aus den Diamanten, die Du 
fandeſt und mir gabſt, habe ich ſtets als Dein Eigenthum betrachtet, 
und, wie viel denkſt Du wohl, daß Dir dafür jetzt in meinen 
Büchern gutgeſchrieben iſt?“ 

„Ich betrachtete ſie nie als mein Eigenthum, aber der 
Erlös muß eine beträchtliche Summe ausmachen, wenn Du fie 
als mir gehörig anſehen willſt. Im Ganzen vielleicht fünf⸗ 
tauſend Pfund.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 
* „König Sebaftian.” Dichtung aus dem Zeitalter der Re⸗ 
ange Von Mar Böbeimb. Dresden, Hönſch und Tiesler. 


Wenn ſich dem Geſchichtsſchrelber die Vergangenheit aus Mangel an 
Nachrichten in undurchdringliches Dunkel hällt und der ernſte Forſcher 
fic) wohl hütet, feiner Phantaſte bei Verknüpfung der Thatſachen freies 
Spiel zu laſſen, da gerade findet der Dichter ein ergiediges Feld für 
feine Thätigkeit. Ein ſolches Geheimniß umgiebt die Gehalt des 
portugi eſiſchen Königs Sebaſtian, jenes abenteuerlichen Herrſchers, der 
von den Jeſuiten geradezu zum religiöſen Fanatismus erzogen, nichts, 
ſehnlicher wünſchte, als die Kreuzzüge gegen den Islam wieder aufs 
zunehmen. Er fand Gelegenheit, in marokkaniſche Thronſtreitigkeiten 
einzugreifen; in einer Schlacht aber wird fein Heer völlig geſchlagen 
— der König verſchwindet, d. h. ſeinen Leichnam fand man nicht auf. 
Das gab Veranlaſſung zur Sagenbildung und zum Auftreten mehrerer 
Abenteurer, welche ſich für den König Sebaftian ausgaben. Das portu- 
gieſiſche Voll war um ſo mehr genelgt, an die Wiederkehr des Königs 
du glauben, als ſchwer ** leiden hatte unter der drückenden ſpaniſchen 

errſchaft eines Philipp I 

Die Geſtalt Sebaſtians nimmt Max Böheimb zum Mittelpunkt 
eines Epos, das, abgeſehen von ſeinem dichteriſchen Werthe, uns noch 
deſonders intereſſirt, da der Dichter unſerer Provinz angehört, aber 


ſen binnen einer gewiſſen Frift | nach dem Tode meines | 


„Was Du Haft, würde febr viel mehr als genug fein,. 
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We 32,3 nom. — Angemeldet: 1000 9 
entner Roggen, 20 000 Aten 70er Spiritus. von Ñe 
eigen 183 Roggen 161 Mark, Spiritus 70er 3), 

(Ditfee-Btg.) 


Danzig, 17. Oktober. Getreide⸗Börſe. (b. v. tela 
Wetter: Be en. — Bind: NW. a 
Weizen hatte nur ſehr tleinen Verkehr bei ziemlich unverar 
Preiſen. Bezahlt wurde für inländiſchen bellbunt etwas fray 
fo. 170 M., helldunt 127 Pfd. 172 M., roth 123 Pfd. 16 
ommer» 120 Pfd. 165 N. 127 Pfd. 173 M., für polnſſchen 
Tranſit bunt bezogen 138 Pfd. 13) M. helldunt 124 . ber 
fein hochbunt glafia 131/2 Pfd. 146 M., für ruſſiſchen um Trp. 
Gbirka 124 Pfo. 127 M. per Tonne. Termine: OltobersRoveny. 
zum freien Verkehr 176 M. Br., tranſit 132: M. Br., 132 M. ©. 
Novemder⸗Dezemder zum freien Verkehr — M. dez., tranfit 135 % 
bein, Dezemder⸗Januar tranfit 134 M. bez., April- Mai zum freiei, 
Verkehr 1831 M. Gd., tranfit 140 Mark dez., Juni⸗Juli kranftt 14? 
M. dez. Regulltungsprei zum freien Verkehr 176 Mark, tran 
= heat feft. Bezahlt iſt rufft % 
oggen fe e ruſſiſch. zum Tranfit 126 Pfd. 103 M, 
Alles per 120 Pfd. per 8 Termine: Oktober tnlanbitoes 154 M. 
ben, Oktober⸗Novemder inländ. 1514 M. Gd., tranfit 101 M. Br., 
100 M Gd. November⸗Dezember inländ. 151 M. Gd, tranfif 101 M. 
Ed., Apri“⸗ Mal 157 M. dez, tranfit 1064 M. dez. Reculirungspreis 
inländiſcher 158 M., unterpolniſch 103 M., tranſit 102 M. Gelündigt 
100 Tonnen. ; 
Qafer und Erbien ohne Handel. 
Kübſen ruff. zum Tranſit Sommer. 224 M. per Tonne bezahlt. 
— Leinſaat ruſſiſche 170 Mark per Tonne gehandelt. — Heddrich 
ruff. zum Tranfit deſetzt 110 M. per Tonne bezahtt. — Reitigſaat 
ruff. zum Tranſit 235 M. per Tonne gehandelt. — Weizenkleie 
— #eeerport grobe 4, 4,05 M., mittel- 3,873, 3,92 M. per 50 Kilo 
píritus kontingentirter foto 544 M. d., kurze Lieferung 
M. Go., Oktoder⸗Mai 514 M. Gbd., nicht tontingentirter Loto 
Kr Ed, kurze Lieferung 334 Mark Gd. Oktoder⸗Mal 314 


* 
* 


(im Auguft 528 000 
667 000 


Auguft 465 000 Fres.). Demnach Ueberſchuß 735 000 Frcs. (im Au 
95 000) Fred. Der PR ne im 1898 betrag G7 905 
a 


** Brenkifhe 81 proz. Staatsſchuldſcheine von 1842. 
8. Verloojung am 3. September 1889. Auszahlung vom 2. Januar 
1890 ab bei der Königlichen Stagtsſchulden⸗EIlaungslaſſe zu Berlin, 
den Regierungs⸗Hauptkaſſen und der Kreistaſſe zu Frankfurt a. M. 
Abzuliefern mit Zinsſcheinen Reihe XX. Ne. 7 und 8 und Anweiſun⸗ 
gen que Abhedung der Reihe XXI. N ; 

r. 178000 3 9—11 14—16 18 21 24 36 31 82 34 35 38 41 
43-45 49-52 56 59 61 62 64 67 69 71 72 75 77 78 83 84 86 93 
96—102 105—107 111 115 117 118 121 124. 183534 536 537 539 
544 545 547 552 554 556-559 562 564—569 574—583 585 588 589 
591—593 600 603 604 607 611 613 614 616 619 621-634 626 627 
630—634 637 - 645 647 650 651 654 655 657—659 661 665 669 671 
672 674 677—682 684 687 692 697—699 701 702 704 747 709 713 
716 719 722 725 726 730 737 739 741 748 749 753 755 756 
759—764 772, _185760—764 766 772 774-776 781—783 786—789 
792 793 796 799 805 808 809 811—814 816 818 820 823 826 
828—833 811 843 845 847—851 855 856 859 862 864—866 872 874 
877 881 883 886 888—890 892—897 907 906 907 911—915 917 918 
921—923 925 926 928 932 934 937 938 940—943 951 952 954 
958 - 961 963 964 968—970 973 976—978 980 982 984 990 991 
995—997 186001 6 7 196286—289 304— 807 309 311 312 314 
316 323—327 331 334 336 340 341 347 351 356 357 859 360 363 
367-369 378—385 388 392 395 397 399 401 404 410 411 417—419 
421—423 425—427 435 448 450 452 457 464 465 468—470 472 479 
486 483—485 487 - 502 504 510 511 513 516 521 522 526 528 531 
552 555—557 566—569 572 574—576 579 581 587 590 591 595 
202165 164—167 169 170 173—176 178--181 183 184 186—188 190 
193 196-198 201 202 205—208 210—212 218 222 230—237 240 
241 243—245 250 251 254 256 260 264 268 272 274 275 278 280 
281 287 289 294 295 297—299 303—805 308 312 318 315 317 319 
320 323 326—329 331 333—335 338 340 342-346 353 356-358 361 
362 369 373 374 377—379 385 390 391 393 396 400 403 406 407 
409 410 413 419 420 424 431 432 436—439 442 446 450 454—456 
459—463 467 469 470 473 474 480 483 486 488 490-494 497 
auch über die Grenzen derſelben hinaus feinen Namen rübmlichit bes 
kannt gemacht bat; denn nur ſchwach verbirgt ſich unter dem obigen 
Fate Herr Dr. Max Beheim⸗ Schwarzbach in Oſtrau die 
e. g 

Nicht den Jeſuitenſchüler führt uns Böheimb vor Augen, fondern 
den jungen König, wie er Kunde erhält von der neuen Lehre, die eden 
durch Luther in Deutſchland verbreitet wird; nicht den Fanatiker, 
welcher die Andersgläubigen mt Feuer und Schwert bedroht, fondern 
er zeigt ihn uns im Gebete, wie er gelobt: „Keiner fet verfolgt in 
meinem Lande, der um feinen Blauben ehrlich kämpft vor Dir, er bete 
im prunkgeſchmückten Dome zur Jungfrau, er lauſche in ſchlichteren 
Wander em Worte, der Bibel; Duldung fei auch dem Talmud 
und Koran.“ Freilich können wir nicht umhin, dem Dichter den Vor⸗ 
wurf der Inkonſeguenz zu machen, wenn er Denfelben König, der ſo 
toferante Grundſätze ausſpricht, an einer Stelle ausrufen läßt: „Den 
Heidenglauben tilgen wir aus mit Stumpf und Stiel!“ Nod ſchlimmer 
klingt es, wenn Sebaſtian ſagt: „Wir hau'n als Streiter Christ mit 
Luſt auf die Heiden ein.“ Allerdings iſt jener oben citirte Ausbruch 
von Duldſamkeit ein Anachronismus für das Reformationszeitalter; 
und als Zeitverſchiebungen erſcheinen auch zwe Aussprüche des Don 
Heinrich, welcher den König vom Zuge nach Marotta abzuhalten fut: 

Es ift der ſchwarze Erdtheil Europas ſchwarzes Grab.“ Ferner: „Es 
ockt firenenartig der ſchwarze Erdtheil an, auch Du biſt ſchon ver⸗ 
fallen dem wunderſamen Bann.“ Dieſe Warnungen erſcheinen zu ſehr 
wie belphiſche Acußerungen gegen unſere Kolontalpolitit, und man 
ſtutzt, wenn man fle in einem Gedichte findet, defien Handlung im 16. 
Jahrhundert ſpielt. 

König Sebaſtlan zieht trotz der Warnungen nach Afrika. Sein 
Heer wird geſchlagen; er aber findet in einem friedlichen Thale Ma⸗ 
rotted feine 1 Juanita, die mit Mühe der Inquifition 
entgangen iſt. Ueberdrüſſig der Krone, entſagt der König der Herrſchaft 
und bleibt bei Juanita. 

Nur weniges iſt aus dem Inhalte des Gedichtes hier wieder ge⸗ 
geben; ja es mag das Wenige in der abgerifienen Geſtalt, in der wir 
es wiedergegeden haben, allzu abenteuerlich klingen. Doch der Dichter 
bat es verſtanden, ſeiner Erfindung den Anſchein des Wahrſcheinlichen 
zu verleihen und das Ganze im poetiſchen Lichte zu verllären. 

Die einzelnen Ge' Gage haben verſchiedene Versmaße; am treffendſten 
erſcheinen und die, welche an Herders Cid⸗Romanzen anfiingen, wäh» 
rend ſich die Nidelungenſtrophe und der Hexameter dem Inhalte minder 
anzupaſſen ſcheinen. 

Die Ausſtattung des Werkchens iſt eine durchaus würdige. B. 
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500—*03 508 509 511 513—516 525 526 530—532 534 535 537 538 
545 546 548 —550 554 556 560 561 564 565 571—573 577 586 589 
590 593 596 597 599 605 606 608 610 612 614 615 617 620 625 
627—629 632—635 638 689 641 643 644 647—650 652 654 655 663 
666 670 671 673 675-678 681 684—686 690 691 205687 688 690 
691 693—695 697 698 700—702 704 705 707 711 713 717 719 720 
722 724 726 727 781 740 748 750 752 755 756 762 764—767 773 
777 794—796 799 802 805 807 810 811 813 815 816 820 821 
828—883 835 840 843 844 B46—848 850 851 853 856 858 860 861 
865 867.869 870 872 873 877 878 880 882 883 891—894 896 897 
899 902 904—908 913 914 919 924 930 931 933—937 939 940 949 
951 953 957 959 960 963—965 968 969 211129 132 133. Summe 
4083 Stic über 418 300 Rtblr. = 1224900 Mail. 
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696—702 705—7(9 711-722 724—729 5330 331 334—840 342 344 
346 348—366 368-386 382 383 385—398 556—574 576—609 611 
—617 8054—56 58—73 145—148 151—153 156—166 169 172 174 
176—181 183—194 196 198 9414—418 420-448 445-447 449—452 
454—465 467—471 473 475 479-483 11694-696 698—703 705 
707—710 712 713 715-717 719—727 730-753 755—758 760-763 
14290—295 297—800 302—307 309 310 312—319 321 - 324 326—333 
385-343 345—348 350 352—359 15734—773 775-778 780-792 
794 - 796 936-989 941 913—947 949 950 952—961 964 966 967 970 
972 973 976 978-987 989-999 i6000—7 9 11 526 528—530 
£32—536 539-544 546-553 555-561 564—573 575 577—80 
582—584 586 - 589 592 593 596—599 603 604 21337—339 343—353 
355 358—360. (Schluß folgt). 


* Berlin, 18. Oktober. [Städtiſcher Zentralviehhof.] 
(Brivattelegraram der „Poſener Zeitung.“) Zum Verkauf fan: 
ber: 984 Rinder, umgeſetzt 650 Stück, Preis unverändert, 
1546 Schweine, Preis 56—63 Mark, Markt geräumt, 668 
Kälber: la. 52— 62 Pf., IIa. 40—50 Pf., Geſchäft: ruhig, 
771 Hammel, umſatzlos. 
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* Paris, 17. Oktober. Bantausweis. 
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Vermiſchtes. 

+ Paul Lindaus nemeftes Schauſpiel „Schatten“ hat am 
Donner ſtag im „Deutſchen Theater“ in zerlin einen glänzenden 
Erfolg errungen. Die pa Berliner Kritik iſt fait ein ſtimmig 
im Lobe der Novität. Näheres Über das Schauſpiel, das wir vielleicht 
auch hier zu ſehen bekommen werden, mitzutheilen behalten wir 
uns vor. 

T Die Unsftattune der Prinzeſſin Sophie an Juwelen hat 
den Werth eines Sagas. Das Hauptſtück derſelden in, wie die „Poſt“ 
ſchreibt, ein Schmuck aus Brillanten und Türkiſen, beftebend aus 
Diadem, Broſche und Halsband. Das Diadem iſt ein Geſchenk des 
Kaiſers. Es iſt ſehr hoch gearbeitet, die Zeichnung von graziöſer Er» 
findung. Drei fibereinarderitebende Reihen von Türkiſen in fid vere 
größerndem Maßſtabe find von den pos Arabesken in Brillan⸗ 
ten umgeben. Die größten Türkiſen in Birnenform bilden krönende 
Spitzen, eingefaßt von großen Brillanten. Nach den deiden Endſeiten 
bin verkleinert ſich das Diadem. Das Halsband iſt in Form von 
Bandſchleifen in Brillanten gearbeitet, die Knoten deſſelben ſind von 
grotzen Türkiſen gebildet. Von großem Werth und ſeltener Schönheit, 
namentlich der Türkiſen, iſt das daranhängende Kreuz. Es iſt ein Erb⸗ 
ſtück der engliſchen Königsfamilie. Nach einer Tradition ſoll es von 
der Königin Anna ſtammen, faktiſch war es im Befig der Prinzeſſin 
Charlotte von Wales, der einzigen, früh vecftorbenen Tochter 
Georgs IV. Ihr Gemahl, der ſpätere König Leopold I. dec Belgier, 
ſchenkte es der Königin Viktoria, dieſe der Prinze Royal und Kaiſerin 
Friedrich gab es zum Brautſchatz der Prinzeſſin Sophie, edenſo auch 
einen großen runden, von großen Brillanten umgebenen Türk 3, der 
als Armband wie als Broſche getragen werden kann und mit welchem 
der Vater, der Prince Confort, einſt das Taufkleid ſeines erſten Kin» 
des, der Prinzeß Royal, geſchmückt hatte. An Werth und Schönheit 
kommt dieſem Schmucke ein zweiter von Rubinen und Brillanten 

leich, ein Haläband, das zugleich als Diadem verwendet werden kann. 
Collier und Armband find ein Geſchenk der Kaiſerin Friedrich an ihre 
Tochter, ebenſo noch ein Halsband aus ſechs Schnüren Perlen mit 
einet Schließe von Brillanten. Elf in Brillanten gefaßte Rubine 
bilden niederfallende Tropfen. Pon feltener Größe iſt der Rubin, den 
das Mittelſtück der großen, in Brillanten gearbeiteten Broſche enthält, 
ebenſo die drei Rubine, welche in Brillanten gefaßt, die Pendeloques 
dilden. Kaiſerin Auguſta hat ihrer Enkelin zwei große, den Umfang 
von großen Medaillen erreichende Brillantſterne geſchenkt. Von ihrer 
mütterlichen Großmutter, der Königin Biltoria, erhielt die Prinzeſſin 
Braut zwei koſtbare indiſche Shawls, deren Werth auf 12 000 M. ger 
{obit wird, eine große Garnitur von Honneton⸗ Spitzen, ein Hals band 
n Brillanten, Silderſachen und eine Bibliothek ihrer Lieblings. 
Schriftueller. Als Hochzeitsgeſchenk erhielt die Prinzeſſin von ihrem 
Schwager, dem Erdprinzen von Sachſen⸗Meiningen, ein Armband in 
Zürfiien und Brillanten Ein Armband in Brillanten ſchenkte die 
Großherzogin von Sachſen, ein Armband von Perlen mit zwei Reihen 
von Brillanten der Herzog und die Herzogin von Bedford, ein Ketten⸗ 
armband mit einem von Brillanten umgebenen Saphit der Graf und 
die Gräfin Hohenau. Die Gade der Braut an ihren Verlobten beſteht 


ernen Brettern, das für den 1 1 l der 500 Met im 
enaiſſance, 
ein Meiſterſtück in Zeichnung und gruen Theil der entſtammt dem 


Jugend 
＋ 8 dem engliſchen Sozialiſten John Burns, dem Leiter 
bed Hafenardeiterausſtandes, entwirft Mrs. Emily Crawford in der 
„Newyork Tribune“ eine Skizze, aus welcher wir die folgenden ins 
tereſſanten Thatſachen entnehmen. John Burns iſt ein Seitenverwandter 
des Dichters Robert Burns und ſtammt aus dem keltiſchen Theile 
Weſtſchottlands. Er sft von auffallend dunklem Teint mit kohlſchwarzem 
Haar. Von ſeiner früh verwittweten Mutter erzogen, ſtedelte er mit ihr 
nach England über und wurde dort Schmied. Später bildete er ſich 
zum 1 aus. Als ſolcher diente er zwei Jahre als Schiffs⸗ 
maſchinift auf einem Kongo⸗Dampfer; nur feine eiſerne Ronftitution 
ermöglichte ihm, das verderbliche afrikaniſche Klima fo lange auszu⸗ 
halten. Am Kongo brachte ihn ein märchenhafter Zufell in den Beſtitz 
einer alten Ausgabe von Adam Smith's „Wealth of Nations“. Als 
nämlich ein Graben ausgeworfen wurde, fand man das Buch in dem 
Aluvialbovden bald vermadert vor. Wenigſtens ein halbes Jahrhundert 
mußte es dort gelegen haden. Burns demächtigte ſich des Buches, 
wurde durch ſeinen Inbalt gefeſſelt, und fo wurde der ſpätere Sozialiſt 
durch dies Hauptwerk der relhanvelsſchule auf nationalökonomiſche 
Studien bingelenkt. 5 
T Newyork ift, wie {chon kurz gemeldet, in den vergangenen 
Nächten in den Theilen der Stadt, welche elektriſches Licht haben, ohne 
alle Beleuchtung geweſen. Der Mayor von Newyork, Herr 
Grant, bat die üderirdiſchen Leitungen einfach zerſchneiden laſſen. Den 
Anlaß zu dieſem ſummariſchen Verfahren gab ein Unglücksfall, der ih 
am vorvergangenen Sonnabend ereignet hat. Ein Telegraphenarbeiter 
hatte auf dem Dace eines Hauſes an der elekttiſchen Leitung eine Re⸗ 
paratur vorzunehmen. Dabei wurde er von einem entſetzlichen Tode 
ereilt. Der elekttiſche Draht ſchnitt den Aermſten buchſtäblich in zwei 
Theile, mitten durch. Die beiden Hälften ſtürzten, vermuthlich ohne 
von den Drähten loszukommen, auf die Straße hinab. Augenzeugen 
berichten, daß der Leichnam langſam zu verbrennen ſchien, fie wollen 
ſogar eleltriſche Funken beobachtet haben, die aus dem Körper heraus⸗ 
ſprangen. Wie viel Wahrheit daran iſt, läßt ſich ohne Kenntniß des 
genauen btn nicht jagen. Die Aufregung in Newyork aber tft 
eine ungeheure. Bei dieſer Gelegenheit fe! an die Mittheilung Ediſon's 
erinnert, die er während feines »uropäiſchen Aufenthaltes mehrfach 
machte, daß die Zahl der durch die oderirdiſchen Leitungen verurſachten 
Unglücksfälle ſich in den Vereinigten Staaten während der letzten zwei 
Jahre auf mehrere Hundert belaufen hade. Es ift klar, daß der Mayor 
von Newyerk, wenn er jetzt die oberirdiſchen Leitungen von der Poliget 
durchſchneiden läßt, dazu das Recht urn muß. In der That währt 
der Krieg der Stadt gegen die Elektrizitätsgejellſchaft ſchon ſeit gee 
raumer Zeit. Es iſt die Fortſezung eines Kriezes, welcher gegen die 
Telegraphengeſellſchaften uc wurde und vor etwa einem Jahre 
denſelben Verlauf nahm. Auch fle hatten die Geſchäftsſtraßen und die 
vornehmſten Straßen entlang an himmelhohen Pfoſten und Stangen 
ihre Leitungen befeftigt, welche die Straßen verunſchönten und die Bes 
völkerung bedrohten. Lange war des hald prozeſſirt worden, aber weder 
die Beſtimmungen der Kontrakte mit der Stadt, nach welchen längſt 
ee unterirdiſche Leitungen gelegt werden müſſen, noch die 
ntſcheidungen der Gerichte haben die Geſellſchaft veranlafit, den 
Aufforderungen der Newyorker Stadtbebörde nachtukomwen und 
an die Cinfílyrung von unterirdiſchen Kabeln zu gehen. Die 
Erfahrungen, welche reiche Korporationen in der Union und 
deſonders in Newvork gemacht haben, rechtfertigen allerdings eine 
gewiſſe Gleichgiltigkeit gegen ſolche richterlichen Anordnungen. Nur 
bin und wieder, wenn einmal ein energiſcher Mayor im Amte ift, wagt 
er ed, allerdings indem er dadurch die Wahrſcheinlichkeit feiner Wieder⸗ 
wahl ſehr heradmindert, den Monopoliſten entgegenzutreten. Wie die 
Telegraphengeſellſchaften, fo hatten auch die Elektrizitätswerke keine 
Rückficht auf die ihnen oft zu Theil gewordenen Aufforderungen ges 
nommen. Die Bevölkerung Newyorks ftebt übrigens mit ihrer Syme 
pathie durchaus auf Seiten des Mayors. In einer Art Lynchverfahren 
bat der Pöbel, nachdem von Rechtswegen die Drähte zerſchnitten waren, 
nun ſeinerſeits eine große Anzahl elektriſcher Lampen zertrümmert. 
Der Zaſtand, in den Newyork dadurch während der erſten Tage vetſetzt 
worden tft, muß ein ſchwer zu ertragender fein. Man darf nicht vere 
geffen, daß es jetzt ſchon zwiſchen 5 und 53 Uhr Abends dunkel wird 
und daß der Hauptſtrom des Verkehrs von Remy rt nach den Orten 
Brooklyn, Jerſey City und Hoboken, zu und von den Fährböten und 
den Cifendaynftationen mitten durch den nunmehr in Dunkel gehüllten 
Hauntgeſchäftstheil geht. Es iſt felbft bet der vollſten Beleuchtung 
Nachts nicht immer ganz geheuer in dieſen Straßen, nun ſie in voll⸗ 
ſtändiger Finſteiniß liegen, wird fle meiden, wer nicht in zwingender 
Lage fie aufzuſuchen hat. Es liegt auf der Hand, daß der Bürger 
meiſter von Newyork ſich alle dieſe Schwierigkeiten und Unannehmlich⸗ 
keiten ſelbft klar gemacht hat, ebe er ſich zu einer Zwangsmaßregel 
entſchloß, die einer Verzweiflungsthat gleichkommt. Hier allerdings wird 
man einen Rechtszuſtand nicht begreifen, wie er ſich durch das ganze 
Vorkommniß kennzeſchnet. Es kenn hinzugefügt werden, daß die der 
a nb 1 —5 ſtehenden amerikaniſchen Bürger davon ebenfalls anges 
widert find. 


le 
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Standesamt der Stadt Poſen. 
In der. Woche vom 12 bis einſchließlich 18. Oktober 1889 wurden 
angemeldet: 


Aufgedote. 

Schneider Heinrich Nowickt mit Pelagia Durzynska. Kaufmann 
Roman Jankowöki mit Pelagia Pawlak. Deſtillateur Alexander Rose 
maczewsti mit Anna Rehdanz. Tiſchler Theodor Cieslewicz mit Lud⸗ 
wika Marklewicz. Schneider Jobang Y 
Schmied Johann Kalinowstt mit Bulbine Brodowska. Schneider Joſef 
Ruta mit Cordula Szezygierska. Schuhmacher Nikolaus Jelinski mit 
Cordula Janiſzewska. Maler Stanislaus Köhler mit Marie Przychala. 
Rentier Karl Franke mit der Wittwe Clementine Weicher geb. Langner. 
Sergeant Bernhard Hildebrandt mit Hedwig Bräuer. Arbeiter Sta⸗ 
nislaus Podolak mit Joſefa Luczak. Schneider Alexander Bienert mit 
Michalina Urbanowska. Schneider Paul Heidenr ich mit Auguſte 
Schulz. Oder⸗Lazareth⸗Gehilfe Adolf Bergmann mit der Wittwe Ot⸗ 
tile Kahn geb. Becher. Maurer Hermann Struzyna mit Wladislawa 
Paradowsta. Schloſſer Joſef Ofand mit Joſefa Nowakowska. Rauf 
mann Eduard Waltner mit Clara Heilbronn. Rechtsanwalt Hugo 
Türk mit Margarethe Lihner. Sergeant Wilhelm Paukewadt mit 
Anna Bartels. Arbeiter Raphael Klitſcher mit Anna Neumbts. 
Schneider Stanislaus Kudis mit der Wittwe Jofefa Kuklinska ged. 
Prochoweska. Schuhmacher StanislaussGrzeftewicz; mit Anna Snia⸗ 
lecka. Sergeant Hetmann Schulz mit Joſeſa Dembins ka. 

Gbejoliehungen 

Schriftſetzer Ignaz Marcinlowsli, mit Klara Holeß. Kaufmann 
Hermann Kis ing mit Hedwig Soy. Bürgerſchullehrer Oswald Vogt 
mit Agnes Jaen. chmied ¡Sanos anlowic mit Michalina Bas 
tersla. Maurer Katl Jahns mit Marie Steinke. Hautboiſt Theodor 
Buße mit Helene Bartels. Schuhmacher Peter Czosnowski mit Roſalie 
Lagodzinska. Arbeiter Thomas Kwapiſ; mit Marie Baier. Wirth 
Stanislaus Seidel mit Marie Krec. Me Stanislaus Gronwald 


indra mit Sephie Overbeck. 


| tauſende fied Daher nur zu oft darauf angewieſen, mit bewährten 
; eee ſich ſelbſt zu helfen, ſoweit es geht. Da ift es denn frei⸗ 


| 
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Sergeant Martin Hillmann mit Marie Kolanowsla. Säubmader = 


Mar Günther 


es Borak. 


ranz Mikolajczak mit Marie Weiland. Bäcker 
edwig Swiatek. Schuhmacher Franz Iwanski mit Agn 


chloſſer Stanislaus Szymanski mit Julianne Liſzkowska. Fleiiher — 


Ernſt Friedrich mit Bertha Schönfeld. Arbeiter Adalbert Roſzak mit 
Marie Szulc. Arbeiter Franz Janczyk mit Glifabeth Alex. 


Geburten. 

Ein Sohn: Arbeiter die Kuzniarel. Schuhmacher Martin 
Piatek. Arbeiter Stanislaus Smolanowicz. Tiſchler Theofil Ludwiezak. 
Schneider Stanislaus Duczmal. Hausbeſitzer Thomas Kubicki. Uns 
verehelichte B. O. K. Militär- Intendantur⸗Sekretär Wilhelm Becker. 
Schneider Johann Hoffmann. Kaſernenwärter Hermann Kramer. Hilfs⸗ 
dahnwärter Otto Hartwig. Schuhmacher Vincent Fixcinski. Arbeiter 
Valentin Gorganel. Schiffer Adolf Kloſe. Hauntſteueramts⸗Aſſtſtent 
Eugen Vogel. Maurer Otto Hertwig. Barbier Paul Scholz. Arbeiter 

ofef Fr Arbeiter Maximilian Nowicki. Vizefeldwedel 

o Kempin. 

Eine Tochter: Schuhmacher Joſef Rozansli. Arbeiter Franz 
Szelag. n Anton Lesniewski. Unve eh. S. J. Haus⸗ 
eigemhümer Philipp Cohn. Oderpräſtdial⸗Kanzleivorſteher Hermann 

Schuhmacher Marcell Kruk. Lazareth⸗Inſpektor Guftav 
Tiſchlermeiſter Vincent Werner. Kellner Auguſt Nerlich. 
Koch Stanislaus Binert. Steueraufſeher Adolf Theilbar. Hauptmann 
eim ich Knecht. Arbeiter Thomas Kudiakl Bäckermeiſter Emil Fliege. 
iſchler Franz Rudnicki. Gendarm und Brigadeſchreiber Guftav 
Knispel. Dachdecker Auguſt Zorn. Kaufmann Otto Mutſchall. 

Zwei Mädchen: Tiſchler Joſef Makowiecki. 

Sterbefälle. 

Martha Brunzel 1 J. Unvereh. Antonie Krzyzagorska 21 J. 
Selma Kunſch 5 3 Hedwig Jackowzka 1 J. Pferdeknecht Severin 
Molinski 22 J. ittwe Louiſe Kunſt 47 J. Stefan Giernatowski 
1 M. Suúneider Stanislaus Biskupski 46 J. Wittwe Wilhelmine 
Schnierſtein 84 J. Rudolf Maſur 1 J. Hewig Michalal 3 Wochen. 
Bronislawa Flotyſtak 1 J. Theodor Swiderski 9 J. Arbeiter Sen 
Walorski 53 J. Frau Michalina Dominial 55 J. Joſefa Chmiel 
8 Monat. Oskar Froſt 1 J. Unvereh. Emma Ingendorf 33 F. 
Schuhmacher Franz ae A J. Michael Nowacki 10 J. Frau Anna 
Malierſch 27 J. Frau Magdalene Jablonsta 43 J. Gitfabeth Thiel 
13. Frieda Schneider 1 J. 


irmer. 


Verkaufspreiſe 
der Mühlen⸗Adminiſtration zu Bromberg, 
14. Oltober 1889. 


pro 50 Kilo oder 100 Pfund M. Pf. pro 50 Kilo oder 100 Pfund M. Bf, 


Weizen⸗Griez Nr. 1 . 16 40 Moggen⸗ Kleie. 520 
. 8 2. 15 40 [Gerſten⸗Graupe Nr. 1. 17 
Kaiſerauszugsmehl 16 140 B » 2. 115150 
Weizenmehl Nr. 000 15 40 . „ 3, 414150 
D pa np 13 120 , s» 4, ‚13150 
» 00 gelb Band 13 |— s „ 5. ¡Bl 
a BERNER 42 a E 
Meigen-Futtermebl . . . — en⸗Graupe, e 41150. 
Weizen- Mete eee (Gerien-rige Ste. 11. 1 13 
Roggenmehl Nr. O0. 1240 . — 2. .112150 
» „Ou. 1 guf. 1160 . 2 3, 412 

. c1...M en⸗Kochmehl + + 410 — 

. „2 . . .|8|-— [Gerſten⸗Futtermehh!l . | 51 
Roggenm gem. (bausbaden) 10 (20 Buchweizengrütze 1. 416 40 
ggen⸗Schrot 9 — . 2. 415 — 


Roggen⸗Futlermehll 


Bm — 


Schiffsverkehr auf bem Bromberger Kanal. 
e 


2. Schleu 

vom 15. bis 16. Oktober, Mittags 12 Uhr. 
Julius Borlenbagen I. 20 573, kieferne Bretter, Bromberg⸗Berlin. 
Karl Luck V. 781, Güter, Magdeburg. Bromberg. Amandus Zeig III. 
1467, Güter, Stettin⸗Bromderg. Anton Droſzkowski VILL 1220, 
Mauerſteine. Bromberg⸗Ladiſchin. Johann Hinze VIII. 932, Feldſteine, 
Fuchsſchwan,⸗Kulm. 

y Holzflößerei. 

Vom Hafen: Tour Nr. 414. H. A. Nr. 460, 461, 462, B. Ernſt⸗ 
Bromberg für das Berliner Oolstomtotr, Berlin mit 45 Schleuſungen; 
Tour Nr. 415, H. A. Nr. 453, Habermann u. Moritz⸗Bromberg für 
L. Goldhader⸗Danzig und Hellwig u. Sanne-Stettin mit 331 Schleu⸗ 
jungen find abgeſchleuſt. 

Vom 16. bis 17. Oktober, Mittags 12 Uhr. 
Eduard Stellmacher, leer, Danzig ⸗Nakel. Wilhelm Graeber, 
tannenes Ranthols, Schulitz⸗Berlin. Friedrich Roblmeier, tannenes 
Kantholz, Schulttz⸗Berlin. te. Güter, Stettin⸗Bromberg. 

ola erei: 
Vom Hafen: Die Touren Nr. 417 und 418 find abgeſchleuſt. 
N ſchleuſt: 

Tour Nr. 419, 9. A. Nr. 531, Tauſch mit 3, Kretſchmer⸗Brom⸗ 
berg für Heppner u. Klitſcher⸗Stettin; Tour Nr. 420, O. A. Nr. 468, 
Kretichmer-Bromberg für Vallentin u. Marckwald⸗Berlin. 


Dio Kola-Fastillen von Apotheker Georg Dallmann beseitigen 
Migräne und jeden, selbst den heftigsten Kopfschmerz augenblicklion 
(auch den durch 
in der Rothen Apotheke und bei Apotheker Szymanski. 9101 
Hunderttauſende von Menfchen find nicht in der angenehmen 
Lage, bei jedem kleineren oder größeren Unbehagen ihrem Körper gleich 
die forgfáltine Pflege und eingehende Behandlung zu Theil werden 
zu Laffer, welche dem Reicheren ſtets zu Gebot ſtehen. Dieſe Hundert⸗ 


ch von der böchſten Wichtigkeit, daß fie nicht an werthloſe Tränſchen 


und Pülverchen nerathen, mit denen ihnen das Geld * doch 


nur aus der Taſche geftoblen wird. Auch dei Verdauungsſtörungen 
(Nerſtopfung, Magens, Leber⸗, Gallen⸗ und Hämorrhoidalleiden, zu 
noth, Schwindelanfälle ac.) kommt es ſehr wohl auf die Wahl des 
richtigen Hausmittels an, und die hervorragendſten Aerzte haben ans 

erkannt, daß in dieſen Fällen Apotheker Richard Brandts Schweizer⸗ 
pillen ihre Heilkraft bereits glänzend erwieſen haben. Gebe man ſtels 
Acht keine werthloſe Nachahmung zu erhalten. 214 


N 


Trauer- Anzeigen. 
Traner-Briefbogen in Quart-, Oktav? und Billetformat, © 
mit passenden Oonverts: 

Trauer-Karten ‘in verschiedenen Grössen mit passenden - 

55 Li Couverts 


en schnell und preiswürdig geliefert. 


Hofbucháruekerei, W. DEOKER & 00. (A. Röstel) 


ee ee | E 


17, Wilhelmstr. POSEN Wilhelmstr. 17. 


Wein- und Biergenuss entstandenen). Schachtel! hk. 
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2 
f 
hs 
i] 

\ 


k 
4 
h 


a 
k 
ü 


Vormittags 9 Uhr, 


ertrag und einer Fläche von 15,42,70 i pelo; 
cía: aur Gr mit 50 . Da die Erben des in Kilchberg bei Zürich auf Villa Broel⸗ Y 


Amtliche Anzeigen. | berg wohnhaft geweſenen u. am 23. April l. J. daſelbſt verſtor⸗ 

b) min Nr: 290 einer lacy benen Grafen Ladislaus Broel-Plater, geb. 1808 in Wilna, 

Oeffentliche Jufelang. von 0,00,80 Hektar beftehend und Polen, zur Zeit Bürger in Oetlikon, Kin. Aargau, bis zur Stunde Schützenſtr. 21, III., berrſchafll. 
Der Ackerwirth Andreas Rogaokijmit 150 M. Rugunaswerth zur nicht mit Beſtimmtheit haben herausgemittelt werden können, ſo Wohnung, 5 Zimmer, 2 Entrees, 
zu Zbyki, vertreten durch den Rechts Gedäudeſteuer veranlagt. ergebt hiermit an alle bierorte nicht b⸗kaenten Erben deſſelben reichliches Nebengelaß, foal. zu verm. 
F den Duotone wü me are 54 die öffentliche Aufforderung, binnen einer Friſt von ſechs Wochen, Ein Laden 
* 14 De ember 1889. von der Publikatton an gerechnet, fid in der unterzeichneten Ge⸗ Markt 39 zu vermiethen. 16992 

Elelbasa geborene Pawlak, uth } sirichtalanziei anzuwelden, und ſich fiber ihr Verhältniß zum Erbe) Doniſenſtr. Ta, 
im ehelichen Beiſtande, unde Vormittags 11 Uhr, flaſſer auezuweiſen, ſowie allfällige Erbanſprüche hierorts zu er⸗ Part. rechts, find zwei unmöbl. 


2. 2 Sto: pet i Zimmer 4, verlüns|heben, unter der Androhung, daß ſonſt Verzicht hierauf angenom⸗ Apia Zimmer per bald oderiSchulze: 
Jowska geborene Pawlak, bt Koſchn ſchmin, den 9. Oktbr. 1899 [men und fie mit ſpäteren Anmeldungen und Anſprüchen ausge⸗ 04 


im ehelichen Beiſtand loſſen würde 
1 Süniglides Amisger Autsgetigl. ö Sorgen, 5. Otter 1889. 17081 
ER ger nen en alan lt. 9 1 Bekanntmachung. Kanzlei des Bez. Gerichtes. 
Nr. 25 eilung I > In unſerem Firmen-Regiiter if 


Der Gerichtsſchreiber. V. Hauser. 
= dem ES ve pare Penk 


gen Bormundfcaftsfache unterm 27. folgende ee bewirkt worden: leen Aman. 
C- ¿MIRAN 


fur Ue S ba 22 Bezeichnung des FirmensYn- it 
1 Sigumd | ange zu Chrifnsder and wilder Bft i Bagh Bede) meal yaar ach 


terlichen Erbegeldes von je 42 Thlr. 
re. 3 Bie, sen Er Binjen, 
mit Dem Antrage die Beklagten im fabrikanten Theod Kaiser, 
cynski, sift eet carro oe gu baden. Rúberea b. Wirth Berlin, Friedrichsstrasse 47, 
Leiftungsfähige Lieferanten für größere Quantiti:en o e A E riedriohsstrasso 
ln. ſacht. Offerten mit Preisangabe einzufenden an die * Nen 1 1 cin fe fein da kriegt jeder, der’s kauft, 


— 5 Beiſtande zu verurtheilen, 
Mogilno. Fortiſikation zu Poſen. e oe Seo 


Hast gegen 
die verehelichte Marolanna 


Bel Se: Müller, y wo 
ovember zu verm. 17042 wohnst Du jetzt? 


Alte» Macht Sr (ine Mull Wo ick wohne? Hi 
Alter Markt 75, Ao O heats sibel hose ; (Müller 


nimmt seinen Stempel aus 


II. Et., 2 Zimm., möbl. od unmöbl., 
mit Entree und ev. Burióengrlos. dem Portemonnaie und drückt 
auch einzeln. 17075 5 N F. x se 1 155 

Berl Chanfiee, 3) Schulze (liest ugust Müller, 
de Y Mgnuna lo 2 Selm Rentier, Posen, Grosse Ger- 
u. Küche für 165 Mi. fof. z. verm. berstrasse. Donnerwetter, wat 


is yon det vorn Ding? 
Näheres beim Haushälter. 120780. Des en b Porto- 


über — a A. tlägeriſchen Gꝛund⸗ 8. Ort der 
ringemacht. 
4. Bezeichnung der Firma: 


ftüde Zoyli Nr. 25 in Abtheilung 
III. hin Mtr. 1 für dieſelben einge 
Fu. Pe 7 — ‚den so'n 
d d sy aiser-Portemo: ? 
J. Wryyhqyuski. 2 Beilpferdezuperkanfen “Je ban en aed | : 1.2 
Eingetragen zufolge Verfügung] Ein brauner galiziſcher Wallach König Se baſtian. 


ragenen väterlichen Er begelder von 
e 42 Thlr. 5 Sgr. 3 Pfg., nebſt 
Zinſen auf Soften” des Klägers lö⸗ Muller: Ick habs mir gleich 'a 
jutes jekooft, aus echt eee 
vom 11. Ditober 1889 am 11. Of+|10 Jahr; eine fiiice di a hundsleder, vor 3,60 Mark, 
tober 1889. 170557 Jabr, 17032 Dichtung 8, dem Zeitalter der 
Tremeſſen, den 11. Oftbr. 1889. Obere Mühlenſtraße 17. Reformation. 
echtsſtreits vor das Königliche 
da wegziehst ? 


ſchickes jenes n Rue Mark monatlich baar und „eier Müller: Na, denn lass ick mir 
ficken Königs. 81 Station das bei Stempelkaisern n ipeuen 
ellung wird bie Auszug der Ki tr) & Tiedler 
e ejer Auszug der Klage] länder, Bromberg) 17056 
——— gemach 15149) gelöfcht orden * a Schuler en, as eur 


Verlag von Stempel machen, kost 5% Pf. 
4 i eich Diſtrikts⸗ Amt Mosobin Schulze: Donnerwetter, det Ming 
(Fn ere e 
Pleſchen, lo September 1889. | Gueſen, den 16. Dfiober 1899. y 
Krüge — Amtsgericht fete einer bob. Zöster | Beachtens werthl! 4 


Einen tüchtigen is wirklich scheene Ñ 
il "Maler. Is't ooch, und dabei at 
Ureauge 1 en ber rong Ick kann Dir bing 
Bom 1. No.] Gefl. OF. voflagernd unter HAPS dy, Buckskius⸗ u. 
leſ. erb sec 
vember d. J. ab] W. Loewen i. Schleſ. erbeten. Kammgarn-Rejter, 


ſucht für ſofort das koof dir ooch 80 
was: der Min. An Fa aaf YE i 


Diſtrikstamt Mrotschen. schreibe Kaisern sene Post- 
Orfenilide Juflellung. der paſſend zu Anzügen Beinlleidern 


: Gebalt nach Uebereinfunft. karte, denn schiekt er 15 
Der Rechtsanwalt von Brookere|, y ; Thlaflon eens. Ausserdem kriegst Da 
u Blefchen float gegen die vereber her; Bert N we Cichlige Gasſchloſſet noch zu jedes Kaiser - Porte- 


ichte Ernstine Clarke aus Pleſchen monnaie, des Du koofst, eenen 

letzt 3 Aufenthalts, auch. E 2 Berliner Ellen breit, nur 1 und Rohrleger Bon, und vor 6 Bons gens, 

dem er auf Grund der Verfügung Die Elle wollene Hemden finden ſofort dauernde und e also det siebente, gratis. Also, 

des Königlichen Amtsgerichts vom tg ree is En und Unterbeinfleider für Ber >> f it y ft wena Du vor Deine Familie 
asandall ys tu. 


6. April 1889 in der Franz Michalo⸗ Wiederverkäufer ſehr preis⸗ und Bekannte etc. nach und 

micy' [hen Zwangsverſtei Pr tragung geſucht. 17050 % wertb. f feb 17089 nach 6 Stück koofst oder be- 
Gin tadtige Kutſcher 

fann fih bei hobem Loyne melden 


von dem AITOR leihen Nr. . sorgst, haste Deins ganz um- 
Bet der Beförderung in n Schnell: Offerten unter N. N. 050 in 
169 TIL, K- 7/69 in Gemapbelt da zugen verbleibt es bei Dem 1504 der Exped. d. Big. ad geben. . Jilbermann, ne 
Tuchreſter⸗Handlung, dei Guitav Wolff, 
17064 Breite Straße 12. 


84 Nr. 5 des Geſetzes vom 13. Juli deſtſatze 1 Mark. 1704 ä 
1883 ais beſonderer Vertreter dedufs de Zreglan den 16. Oktober 1889 Wet 
4 ettiner ii Indeat, 4, I. dr. Einen Volontair, ſowie einen 
a Lehrling fuct die Weifmwaatene eee 


Empfangnahme von Zustellungen Künigliche Cijeubabn-Direttion. 
eee ene 
Ein gebr. Flügel, 3. Tanzmuſit bandlung 
gecianet, febe 10 zu ele Jacob Wisch. a Gehülfen. u 


für vie in undekannter Abweſenheit Auktion. — Ste i it ch en.“ 
J. Ritterftr. 19, part. A — —ę— — Hermann Dann, Thorn. 
Ein Lehrling 


Jounastdbig zu quittiren und das 
— he für vorläufig vollſtreckbar zu 
Einen erfabrenen hil foliden Kaiser an 1 A y ooch 
; schon vor 2,50 Mk. 
Sinial Bon Bi Böen, Hureaugehilfen 2 2 J 1 en 
Amtsgericht zu Pleſchen auf Walze Amisgeriál Yrris geh. 2 M, 1 
it d 
den 6. nene 1889, under Ar. 801 Angeiragene uma 


125 ladet die Beklagten zu 1 
er ſofort od ät 1 Fl. Farbe. 
WER Dieies kleine 4555 el od er en ober fodtefiens. 1 
Emo 9 7 2 Uhr. Waaren-Commandite Abr. Fried 


E mündlichen Verhandlung des 
mber d. J. bei 60 dis 90 Mk. Schulze: Ja, wenn Du an aber 
den erſten Theil des tragiſchen Geel Mehalt monatlich oder bei 40 bis 50 
länder, Bromberg (Bweignieder- 2 
Zum Zwecke der öffentlichen Bus} laſſung der Firma Abr. a. Höhere Gigterfgule. 


o 
yal 
— 


Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. Kaiser - Portemonnaie, oder 


Für mein Kolonial⸗Waaren⸗ 


wegen der ihm gemäß S 4 Nr. 6 
ſchluß deffelben Gerichts vom 9. a in den Verkaufs hallen. Feueranzünder. 


1889 in der genannten Sache 
Montag, den 21. Oktober er., Ren — patentirt — villi 


lebende Beklagte beſtellt pe 
Ab ag 2 Defielben eſetzes durch Be⸗ Bismarckſtraße, Gefahrloſer uuverbreunbarer 
feine Thätigkeit feſtgeſetzten Vergü⸗ Eine träſſige Amme 


2. 


tigung von 7,10 Mark — ormittags 10 Uhr, werde ich Bis: kti — Y - - f ' 
85. praktiſch. ertreter u. les y : 8 wird * ort verlangt 17099 
— Dem, Snape 9770 Mint Fa e e 8 an allen as 952 in — . findet ſofort Stellung 17071 Schuhmacherſtr. 6, I. r. 
> Worten: Sieden Mark f.. An drzejewski'ſchen Konkurs. Auch wird der Allein⸗Verkauf ö . Tomski, Ich ſuche per fofort einen 
denzig Pfennige, zu verurtbeilen| pen gebörigen Waarenlagers, |... deftienmſe Bezirke zugeficherk. Mor 11 BR 
und das Urtheil für vorläufig, beſtebend in: Geäften, ge | i —— und — und Gchäftefabrif 


vollſtreckbar zu erklären. 


Luxusleder, Kalbsleder, 
und 900 die Bellon, gut mint gobileder, 'Seiten, Band, L eu 
en Verhandlung des Rechtsſtreus , „ » 
das Aaliche Amtsgericht zu zeug für Schubmacher. Dezi⸗ 60 onas, Det in, 
malwage, Tafelwage, af: Wallſtraße 12. 


au) 
6. emb a 1889 — Glasſchrank, nn „ Medicinal Cokaner. 
den Da 9 Atorien Medicinal okayct, Golonialmaaren-Oandlung en gros 


Vormittags 9¾ Uhr. , cin ciernes eee loom Meinberg-Befiger Ern. Stein LA 
Zum Zwecke der öffentlichen Bus sate "ión Otasteind, Re» in Erdö⸗Benhe bei Tokay, ga: — bald oder auch ipiter Anftellung. 
ftellung wird dieſer Auszug der Klage tid, rantirt rein, als vorzügliches Stär⸗ 5 l Gebr. 
betannt gemacht. 15150) Wege der freiw. Mobil» Pere fungemittel empfoblen, RAN Bio Sue anne ee bed 
Vleſchen, r gent der 1889. fſteige unn fürs 3 verlaufen. | Glos Peiſen Mundes uud der Búbne emo 
. Anto] eta ln Bole Kgl pi, Rute Apot et, Nhe e. mo | Kräftige Gandarbriter 
; Poſen, Markt möge ihrer untlſeptiſchen Elgenſchaf⸗ uch! ſogleich auf längere Zeit 


Schutz gegen Feuer, 
Fall und Einbruch. 
Amtliche Atteste 
und ilinstririe 
Preislisten gratis, 


C. A 


] kgl. Hofl., Berlin 
Friedrichstr 168. 


Damen Conjection. 
Re Tee 


In unferem Maunfaktur⸗, Tuch⸗ 
Modewaaren⸗ und Ra 
geſchäft iſt eine 


Sehtlingsftelle 


vakant und kann dieſe von einem 


Commis, 


Al mit guten Zeugniſſen, aleichoiel wel · 
cher Konfeſſion, findet in unferer 


gen Mann mit guten Schul⸗ 


jun 
tenntnifien (beider Landesſprachen 
‚ Relsner, 5 pol aus achtbarem Hauſe beſetzt 


"Zadek on Söhne, 


Ich ſüche zur am 1 Antritt 


In uner een Ka & Tpachtungen Br fich e. fold, Dare ten alle im Munde vorkommenden Gr. Gerberſtr. nergiſchen 
ra aufol 9 ply Sig) bes 18 — re , 7 . 5 Sid. manent Pilze und Keime, deſeitigt jeden » 5 ol 11580 re Sl = 
tober 1889 r. 3 der Ro.Mehl.täglwarm üblen Geruch, deſchränkt die Ber- Ver ſofort Hau ehrer 
Voltsdank = Baisch, 4 Unſer Gaſthof baden. Jeder der ies derdniß der Zähne und iſt das für meine 3 Knaben von 13, 11 u. 


Genoſſenſchaft“ folgender Sa in Buf, wozu ca. 4 Morgen Land Le rlin 
0 unbeſch änkt PS re 1 8 . Te . Simon Blum, — 
it unbeſchränkter Ha ange zu verkaufen. oder per 1. Ja Preis pro Fl. 1 Mark. Eucalyptus- mit guter Schulbildung geſucht. 
3 sy * e D ebe pr. Scan 7 e r eg a ae 3 
16. Oktober 1889. — End in Bunte, König. Privil, Rothe älter Verkäuferinnen 
Meſeritz, am oder 6 — J 3 aterefaute Photographien! Apothek Ein unverheir. aush er 15 
| po be e, findet ſofort Stellung 


Königl. Amtsgericht. e : y util, desd Secale | Pofen, Markt 37. 7652 ö. irh eso 0 
— Fmangsurhigerug. | E AA wi 25 


„Bode, Paris, rue AntenergH̃ ———— AS 
Im Wege der rege 
Formulare 


beschäfts- Vergeichniss der Referendare Caen Lehrling 


ſicherſte Mittel 8 Jahren. 


der von cariöſe 


gegen Zahnſchmerz, 
n Zähnen herrührt 


nnen ſich per ſofort melden bei 


Levy 


7 
Friedrichſtr. 1 (Ecke Schloßſtr.) 


mächtig, 6 Jahre in 
Aber Eiſen⸗ Branche n — 


den Namen der Kürſchner Franz 
am 13. Dezember 1889, mmene 14716 ‚er € Volontair 


Catharina geb. Lewando⸗ 
r ros 
zu Proskau Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. (A. e Bere Dene, Bienbenblung, fact Gelato Sekten Bane 


Koſchmin, Blatt 902 — 230 auf 
tica Galniski'ſchen Eheleute ein⸗ © yee eee 
etragenen und im ur Koſchmin Stellung als 
belegenen Grundftüd Der Bockverkauf (8 25 des poe te —.— 1. Mai 1883) mit guter e zum fofore 
Ein Lehrling Offerten sub. M. S. No. 73 Exp. 


vor dem untegelóncen er aks 


gehal kann fofort in meinem Kurzwaa⸗ d. Boj. Big. erbeten. 
Man Grunpfiüde find a) RER sbubet con coi — 1558 ff On placirt werden ne Bedienungsſtelle ſucht Frau 
. Hohberg, gl. Amtörath. BER |15555 0.8. Cohn. Ipergberg, Breanianr. 20, seus Cine 3 12 8 at ra 


er Deut und Verlag der Hofbucbmiderei von W. Deder u. Comp. (. Nöftel in Polen. 


11150 
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